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„Ich hörte, dass hıer der CNU: eligion 21Ot, ICH, on Gott, eligıon,
Jetzt MUSSI Du auch noch eligion machenKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005weiß nichtKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005die 1De. sen oder WdS
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kann und AIlSso INZWISCHAEN denk’ IchKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005weiß nichtKlaus Kießling  Taufkatechese.  (ı Statistische Daten, theologische Grundierung, konsequente Praxis  Im katholischen Religionsunterricht an einer sächsischen Schule äußert sich eine Schüle-  rin mit Namen Daniela' auf meine Fragen hin wie folgt:  „Ich hörte, dass es hier an der Schule Religion gibt, und da dachte ich, oh Gott, Religion,  Jjetzt musst Du auch noch Religion machen und ... weiß nicht ... die Bibel lesen oder was  die da haben, und beten, obwohl da doch keiner ist, der das hört, also zu dem man beten  könnte, also ich hab’ jedenfalls noch nichts gemerkt, dass da einer wäre, weiß nicht. Und  in die Kirche muss man auch noch, hab’ ich gedacht, und sich vorschreiben lassen, was  man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein. Aber weiß nicht, ir-  gendwie kam das anders. Unser Lehrer, der schaut, was uns So interessiert, und wir haben  eigentlich alle keine Ahnung jetzt so ... weiß nicht ... vom Christentum und so. Also gut,  also eine, die Katharina, die ist da in meiner Klasse, die ist getauft, katholisch oder so,  aber die anderen, die sind nicht katholisch oder so ’was, weiß nicht, die sind nichts, aber  die Katharina eben, die kennt sich aus, die weiß auch genau, was wo steht in der Bibel, die  hilft mir auch, und ... weiß nicht ... die ist irgendwie anders, also als das Hochwasser war,  die war da voll im Einsatz, also die Katharina macht auch mit, wenn unser Lehrer so An-  dachten macht in der Schule. Ich lass’ mich da zu nichts zwingen, aber ich geh’ da gern  hin, also ich bet’ da jetzt nicht laut mit, das ist mir alles extrem fremd, aber interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den Andach-  ten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht laufen  kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass wir so  ’was Exotisches hier haben, also nicht jetzt nur die Andachten und was die Katharina so  macht, sondern auch der Unterricht, unser Lehrer, der rattert nicht nur seinen Lehrplan  ’runter, sondern der schaut halt, was wir brauchen, und der tickt irgendwie anders. Aber  So kriegt man halt auch neue Gedanken, weil zuhause, da redet doch keiner über so was  mit einem, und hier, da kann man dann plötzlich auch gut mit. “  Dieser exemplarische Einblick in die Welt einer jungen Sächsin mag für sich sprechen,  aber Daniela spricht nicht nur für sich, sondern zugleich für viele ihrer ebenfalls unge-  tauften Mitschüler/innen. Ich werde auf sie zurückkommen - im Gefolge von drei  Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündigt: Zunächst sollen über diese  Einzelaussage hinaus aktuelle statistische Daten vorgestellt werden (Kap. 1), Taufzahlen  aus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nicht nur aus der katholischen, sondern auch  aus der evangelischen Kirche, jüngste Entwicklungen um die Taufe in verschiedenen  Lebensaltern. Diesem ersten Schritt folgt eine theologische, näherhin mystagogische  Grundierung zur Taufkatechese (Kap. 2), mündend in die Frage nach der Berechtigung  der Säuglingstaufe, mit der der zweite Schritt zum Abschluss kommt. Aus den statisti-  schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen zum Thema resultiert in einem  dritten Schritt eine Praxis der Taufkatechese (Kap. 3), die sich anhand der unterschied-  ' Die im Text genannten Schülerinnen, die ich im Rahmen meiner Arbeit am Tübinger Institut für  berufsorientierte Religionspädagogik kennenlernen konnte, haben ihre Codenamen, unter denen sie  hier erscheinen, selbst bestimmt und einer in diesem Sinne anonymisierten Veröffentlichung zuge-  stimmt.  Religionspädagogische Beiträge 55/2005hın Ich SUNZ froh, dass wır
WAS Exotisches hier haben, also nıcht Jetzt dıie Andachten die Katharına
macht, sondern auch der Unterricht, uUunser rer, der nıcht 1Ur Seinen
'runter, sondern der schaut halt, WIFr brauchen, und der tickt irgendwie anders Abher

kriegt halt auch Neue en, enl zuhause, redet doch keiner über
mıt einem, und hier, kann dann plötzlich auch MuL. i‘

Dieser exemplarısche INDIIC die Welt einer Jungen Sächsın Mag für siıch sprechen,
aber anıela pricht nıcht 1Ur für sıch, sondern zugleıich für viele ihrer eDenTalls uNgC-
tauften Miıtschüler/innen Ich werde auf SIE zurückkommen Gefolge VON dre1
Schritten, welche die Überschrift stichwortartig ankündıgt Zunächst sollen über diese
Eıinzelaussage hinaus eile statiıstische aten vorgestellt werden (Kap QUTZ:  en
dus Ost- und Westdeutschland, Statistiken nıcht aus der katholischen, sondern auch
aqus der evangelischen rche, Jüngste ntwıicklungen die auilie verschıedenen
Lebensaltern 1esem ersten Schritt folgt eiıne theologısche, ernın mystagogische
Grundierung autfkatechese (Kap 2) mündend dıe rage nach der Berechtigung
der Säuglingstaufe, mıt der der zweiıte SCHIUSS kommt Aus den statist1-
schen Entwicklungen und den theologischen Zugängen Ihema resultiert in einem
drıtten chrı! eiıne TaxIls der Tau:  echese (Kap 3) dıe sich anhand der unterschled-
1 Die ext genannten Schülerinnen, die ich ahmen me1ıliner Arbeıiıt JTübinger Institut für
berufsorientierte Reliıgionspädagogik kennenlernen onnte, aben ihre Codenamen, unter denen S1e
hi_er erscheinen, selbst bestimmt und ıner diesem Sınne anonymisierten Veröffentlichung ZUBC-
Stiimmt

Religionspädagogische Beıträge 55/2005



Kıießling
lıchen ‚bensalter der ‘ Täuflinge ausdıfferenzieren aSss) VON Säuglingen
VoNn Erwac|  nen und VON Jugendlichen

Statistische aten
Das efer Statistik der Deutschen Bıschofskonferenz überlıeß elle Daten
auie Die Jungsten unter den verfügbaren Erhebungen sSstammen 1US dem 2003
205 Olısche Taufen haben IN stattgefunden en 6S ZWwOÖIT S  CD
ZUVOT alsSO 1991 noch SEWESCH waren In absoluten Zahlen lässt sich für dıe-

Zeıitraum also CIn astıscher Rückgang fast CD T1Lfe. verzeichnen Eın anderes
Bıld ergn sıch aber WEeNNn ich 1esSe Zahlen S Verhältnis Setize der en
VON Kındern mıit Oder ZWCI katholischen Elternteilen darın eingeschlossen SINnd
auch Geburten VON nıchtehelichen Kındern mıiıt katholischer Mutter Das 1991

385 B en be1l WIC bekannt 299 Taufen davon 887 den
NeUeEN Bundesländern Das 2003 noch 776 486 c  S be1
bekannt 205 Taufen davon 9’/5 deneBundesländern 1ese berück-
sichtigenden Relationen fasse ich ozenten (GGemessen der der Gebore-

mıt iM beschriebenen Sinne katholischer erkunft wurden 1991 SE % g..
tauft 2003 WalcCIl c 5% und den Jahren dazwischen wegen sich dıie Prozent-
werte allesamt diesem SC  en Bereich zwıschen 5% und SE 7% Was zunächst
bsolut drastisch erscheint wirkt relatıv stabıl freilich MIt abnehmender Tendenz
W iImMmMer dre1 VoNn VIeET indern katholischer erkunft auilie kommen und
zudem dıe der ]  ichen Kırchenaustritte konstant hoch ISt
Weıtere Dıfferenzierungen ergeben sich angesichts des Alters derer dıe getau: wurden
Die rückläufige VON Säuglıngstaufen wırd ontrastıel UurCc dıe leicht ansteigende

der Taufen VON Erwachsenen und Kındern Miındestalter Von Jahren SIe lıegt
be1 2003 also be1l 2% aller katholischen Taufen Dazu zählen auch
Erwachsenentaufen de:  itionsgemäß aD Alter VOoON Jahren 2003 siınd 6S

411 und damıt KNnapp 7% aller katholischen Taufen DIie der katholischen Tau-
fen Iter zwıschen und 13 Jahren lıegt gleichen be1l 355 DZW knapp

6% Mit anderen Worten Die Säuglingstaufe 1ST statiıstisch nach VOTr unumstrıtten
normal er zwıischen und 13 Jahren wurden EIW. doppelt viele Men-

schen getau: WIC 1 Miındes: VOIN Jahren aufwärts
Analoge Zahlen lıegen 1997 VOT Damals Waren Insgesamt 262 891 Taufen

erzeichnen TrTunter 779 inder und Jugendliche dıe miıindestens und höchstens
13 S  'a alt WalCcll alsSOo CINeN Anteıl VOoN 6% — allen katholischen Taufen dieses
ICS ausmachen, und 691 Erwachsenentaufen aD Jahren, dıe samtante!ıl VoONn

Bei diesem Beıtrag sıch IN  1c usarbeıl  g dessen, ich ı Rahmen des VoNn ANns-
Wucherpfennig WE11  S Sommersemester 2005 der hısch--Theologischen Hochschule

Georgen angel  nen Seminars schichte der auie der erspektive CIBCNCNH
Diszıplın eingebracht und Dıskussion gestellt

Juni 2005 wurden die nachfolgend genannten ıstıschen aten zugeschic)
Vgl Ernst Werner, aten Erwachsenenkatechumenat endige Seelsorge 51 (4

7530256
Vergleichbare aten eXIistieren leider cht das 1991 die Altersgrenze der Definıition

VON Erwachsenentaufen aD 199 7/ NeCUu festgelegt wurde



Taufkatechese
1,4% ergeben. Vergleich der Jahre 1997 und 2003 ze1igt sich, dass die der Ge-
tauften zwischen und 13 Jahren Dsolut (von 6.779 auf und relatıv (von 2,6%
auf 3,6%) ZU! hat Für dıe rwachsenentaufen zeichnet sich lediglic) relatıv
eın leichter Anstieg Von 1997 nach 2003 ab
udem liegen für 2003 Zahlen den einzelnen Bıstümern VOL. Erwachsenen-
taufen Walrlen relatıv den Taufzahlen des Istums a!  E häufigsten agdeburg
(8,8%), gefolgt VON erln 7:1%) und Dresden-Me1ßen (6,0%), — seltensten aber
FEichstätt (0,9%), ugsburgz 1,0%) und ürzburg 1,0%) Die Zahlen der Taufen
Alter zwıschen und 13 Jahren SINd höchsten erln 8,0%) und niedrigsten

Passau (1,4%)
In der ege verzeichnen dıe Bıistümer weniger Erwachsenentaufen als Taufen zwischen

und 13 Jahren Ausnahmen bilden Dresden-Meıßen, Erfurt und Magdebufg SOWIe
Passau und Regensburg.
Das Referat Statistik eım Kırchenamt der Evangelischen Kırche Deutschlands® teilte

ebenfalls 1 aufzahlen mıt Im Zeıitraum VON 1991 bıs 2003 geht dıe Gesamtzahl der
Taufen VoNn 23772 147) auf 227.024 zurück, die ntwicklung verläuft also auf etIwas höhe-
IC  3 Nıveau ähnlıch Die der Erwachsenentaufen nımmt allerdings angsam,
aber kontinulerlic und lıegt be1 beachtlıchen 10,0% Eine Aufschlüsselung nach
westlichen und östlıchen Gliedkirchen erg1bt 8,9% dıe westlichen und 18,9% dıe
östlıchen Kırchen einzelnen SINnd mıt Erwachsenentaufen relatıv Starksten vertre-

dıe lıedkirchen (22,0%), 'OommMern (21.:7%): Berlın-Brandenburg (21,6%)
und Schlesische Oberlausıtz (21 ‚6%)
Daraus resultiert folgendes azıt Dıiıe der Taufen ist ı1den Kırchen rückläufig.

belıebtesten ist nach WIE VOT dıie äuglings- DZW Kle  ulie Erwachsenentau-
fen Sind auf evangelıscher Seılte eutlc| populärer als auf katholischer Seıte Katholi1-
scherseıts ist arüber hinaus auffällig, dass dıe derer, die sich er zwıschen
und 13 Jahren taufen lassen, merklıch größer ist als dıe der Erwachsenentaufen.
Die ertauien Alter zwischen und 13 Jahren mögen Kontext der Erstkom-
munion eiıne, nıcht aber un!  IN dıe einz1ıge rklärung inden. Für dıe Erwachsenen-
taufe' aDer lassen sıch eutschlan! vier ruppen VoN Bewerber/innen ausmachen:

ngetaufte dus dem Nannnı nachchrıistlichen ılıeu, also Frauen und Männer,
dıe nıcht zwingend ohne relıg1öse Tziehung aufwuchsen, deren ern sıch aber dus
verschıiedenen Gründen nıcht auie ihrer inder entschlossen haben Weıil das
konfessionsverschiedene Paar sich nıcht auf die Konfessionszugehörigkeit ihrer Kın-
der verständigen konnte; we!ıl bıographisc) negatıve Erfahrungen mıiıt der Kırche e1-
NCr autfe Wege en; weil dıe ern diese Entscheidung ihren indern über-
lassen wollten;
Menschen aus dem nıchtc)  stlıchen Mılıeu der ostdeutschen Bundesländer, also
einer Bevölkerung mıt insgesamt lediglic etWw. 25% etaufter Chrıst/innen, wobel
der katholische el der Ostdeutschen samtbevölkerung bei Nur EIW: 5%

0 Am Juni 2005 wurden die nachfolgend genannten statistischen aten zugeschiıckt.
Vgl Sekretariat der eutschen Bischofskonferenz (Hg.) Erwachsenentaufe als pastorale Chance

Impulse Gestaltung des Katechumenats, Bonn 2001, FTA



Klaus Kıeßling
lıegt, sodass Erwachsenentaufen Zzumındest äufiger als westdeutschen Ländern
vorkommen, WIe die statıstische Übersicht ze1gte;
Aussıiedler/innen dus$s den Gegenden des firüheren Ostblocks, insbesondere
Russlanddeutsche, die als Großfamilie S1e fremder Umgebung eben und
mitunter als Kınder VON der Großelterngeneration getau: wurden, ohne dass dıe
Betreffenden darum wIissen;
Ausländer/innen SOWIE enschen, dıe Asyl anı  a haben Oder eingewandert sınd,
also ersonen, die 1US anderen Kulturkreisen und damıt meıst Aaus anderen Relig10-
en stammen, sich aber untersc|  lıchen Tunden Kırchengemeinden WEeIN-
den

Anlässe und Motive dıfferieren ebenfalls Sıe können biographisch bedin! se1n, Ge-
olge des Übersiedelns oder Einwanderns stehen oder VOIN Lebens  1sen und Erkran-
kungen ausgelöst sSeinNn Sie können auch sOzlal veranlasst sSe1InNn UrC! Teund- und
Partnerschaften mıt Christ/innen SOWIe UrC. den Wunsch nach Integration. pezI1fisc)
ICHAlıche Anlässe S1NI Eheschließung und auife oder Erstkommunionvorbereitung e1-
1Ccs 1indes SOWIE Gottesdienste, dıe Menschen ihrer relıg1ösen Suchbewegung all-

prechen und anstıften.
uch en 1C über Deutschland hınaus ist aufschlussreich: Im laızıstisch gepräagten
Frankreich® ebht seit vier ahrzehnten eın Erwachsene  techumenat

SInd nahezu 10.000 Katechumenen unterwegs, vorwiegend Alter zwıschen 18
und Jahren, vorwiegend Frauen, vorwiegend Menschen aus städtischen aumen und
solche, die ZUVOT nıcht eINe andere, sondern Sar keine elıgıon gebunden WAarchnh,
übriıgens mıt einem überdurchschnittlic ohen el arbeıtslosen Menschen DIie
Lebendigkeit des französıschen Katechumenats markiert die eindrucksvolle VON
über 10.000 Begleiter/innen der Taufbewerber/innen

Theologische rundierung
Dieser statistischen Übersicht soll eine theologische Grundierung der Tau  echese TOol-
SCH, und ZWAarTr zunächst anhand zentraler egriffe ‘Katechese’, ‘Mystagogıie’ und “al
fe eren werde ich danach als 'mystagogische Taufkatechese’ bündeln VCI-

suchen, bevor dıe Säuglıngstaufe ausdrücklıich ema wird.
Katechese

Katechese meınt eine An den Glauben? DZW eiINe Befähigung ‚bensges-
taltung aus dem Glauben*® Ziel katechetischen irkens ist CS, „dem Menschen hel-
fen, seIn Leben gelın indem 8 auf den Zuspruch und den ‚DruC Ofttes e1INn-

Werner |Anm
Vgl 1a 'ofrichter, Leben Bewußtwerden Deuten Felern. Rezeption und Neuformulierung

ınes katechetischen odells eispiel „ Taufgespräche Elterngruppen“, Ostfildern 1997,
Üünter Biıemer, Katechetik der Sakramente Kleines Handbuch der Sakramentenpädagogik,

Freiburg/Br. 40, und ders. , Symbole des Glaubens eDen Symbole des eDENS glauben.
akramentenkatechese als TNprozeb. auie Firmung Eucharistie, ern 1999, 63 „Kate-
chese gehöi den Grundvollzügen Leben der Kırche:; denn der Katechese erschliıeßen sich dıe
Mitglieder der Kırche dıe Offenbarung Go@es. ©



Taufkatechese
1lgeht „Man sollte“ rreichung dieses Jels „1IN der Katechese nıcht VOoN VOTSCOC-

benen laubens ausgehen, SIE SUZUSaSCH nachträglich ihrer ‚bensbedeu-
(ung erschließen. empfiehlt sich der ege vielme! mıt der Sıtuation des
Menschen und seinen oODlemen ZU beginnen, dıe sich hıer ergebenden Fra-
SCH als Fragen nach bewußtzumachen“!*. Als Zielgruppe der Katechese pielen bel
Säuglingstaufen dıe Eltern eine herausragende olle olcher rwachsene:  teche-
( mıt den Eltern SInd Taufgespräch mıt dem Taufspender”* DZW Taufgespräche
Elterngruppen abe1l glie als Trägerin der Katechese dıie Gemeinde geregt
durch den mp des /welten 'atıkanischen ONZ1 dass alle uften und Gefirmten
m CAlıchen erkündıgungsauftrag teilhaben *
„ES LST notwendig, gute atecheten Pfarrkatecheten, rer Itern heranzubıiılden, dıie sıch

eine Vervollkommnung In eser unerläßlich 70  gen Kunst der religiösen nter-
WEISUNG «15

Dabe!1 geht 6S nıcht u ‘Glaubensweitergabe’ wörtlichen Sınn, einem Paket gleich,
alles Lebensnotwendige enthält und weıtergegeben werden braucht, SONdern
eINne katechetische Begleitung, die hılft, dass den Suchenden etwas aufgehen
SIe unbedin: ange!l DIies gılt die Elternkatechese ontext Von Säuglings-

taufen WIE die atechese VoNn Jugendlichen und Erwachsenen, die sich auf
die eigene auie vorbereıten

Mystagogie
Mystagogische ] radıtıonen reichen VOIC.  stlıche Zeıt zurück.!® Mystagogie dıe
Einführung dıe Geheimnisse der ysterienkulte Da WaIren die ysten, die eiINne
Kultgemeinsc aufgenommen werden wollten, und Waren dıe Mystagogen, dıe als
Führer oder gleiter der ysten diese mıiıt dem Jeweıiligen Kult vertraut machten
Mystagogische ITradıtiıonen lebten altc)  stilıcher eıt fort ufgrun der frühchristli-
chen Ar)  iszıplin, dıe Lehre und Bräuche der meinschaft VOT Außenstehenden SC-
heimhielt, wurden dıe Neugetauften erst nach dem sakramentalen ihrer nıtlati-

der ÖOsternacht über dıe Bedeutung VvVon aulfe, irmung und Eucharistie unterrich-
tet. Diese Einweisung dıe christliıchen Geheimnisse und ihre ymbo. hıeß Mysta-

Sekretär der Gemeinsamen Synode der Bıstümer In der Bundesrepublik Deutschland Dr. JosefHo-
meyer g)! Das katechetische ırken der Kırche Eın Arbeitspapier der Sachkommission der

meinsamen y  e der Bistümer der Bundesrepublık eutschland, Bonn 1974,
* Ebd., A.3.1
13 Vgl die empirischen Zugänge Von Markus chwaigkofler, Das Drama der verständnisse
Zur Grammatik CAhlıiıchen Begegnungshandelns Kontext der Taufpraxis der Katholischen Kıirche
Vorarlbergs, Wıen 200  On
14 ekret über Latenapostolat „Apostolicam ST  em  «“ heißt 65 dazu „Pflicht und eC|

Apostolat haben die Lalen kraft ihrer Vereinigung mıt Hhristus, dem auUp! Denn durch dıe
Taufe dem mystischen Leib HrIs! eingegliedert und durch die Firmung mıt der Kraft des HeılıgenGeistes ges  kt, werden sie VOMmM Herrn selbst mıit dem ‚postolat betraut.“ (AA arl 'ahner |
Herbert Vorgrimler £.), Kleines Konzilskompendium, Freiburg/Br. '°1985, 391f., 391.)15 Sekretariat der eutfschen BIiSCHO)  njerenz (Hg.) Apostolisches CcChreıben ‚vangelıl Nuntıiandı
Seiner Heiligkeit 'aps Pauls den Episkopat, den Klerus und alle Gläubigen der Katholischen
Kirche über dıe Evangelisierung der Welt vonxn eute, ezember 1975, Bonn 1975, Nr
16 Vgl 'erbert aslınger, Was ist Mystagoglie? Praktisch-theologische Annäherung H ınen \Da-zierten Begriff, eian obloch Herbert Haslınger Hg.) Mystagogische deelsorge. FEine le-bensgeschichtlich orJlıentie: Pastoral, Maiınz 1991, 15275



leßling
gogle Mystagogische exte liegen AUS dem vierten ahrhundert VOINl Cyrill VoN Eerusa-
lem VOr  17 eben Katechesen, die der Vorbereitung der Katechumenen dıenten, Ssind
dort soiche überliefert, dıe QUSt!  ckliıch als mystagogische Katechesen ausgewlesen Sind
und nachträglich nach dem der nıtlatiıon das schehen erläuterten.
Aetheria, eine omme adlıge Dame  18 erwähnt ihrem TIC. VON einer Reise als Pıl-
gerin das Heılıge mystagogische Katechesen
>7relder Bischof alles einzeln er! erzählt, erheben sıch S{a} Stiımmen der Beıifall-
spender, Man hre Stimmen OSdi ‚eıt außerhalb der Kiırche Wahrlıch, erklärt alle Mys:
terıen SO, keinen 2t, der nıcht erschüttert würde über das, erklärt hört‘“?
Die Hıinführung den christlichen Mysterien 1U$S$5 bewegender Weisee se1n,
und Erleben der Inıtiationsriten den mystagogisch-katechetischen Erläuterungen
vorgeschaltet. Chronologisch und hermeneutisch SCHNOSS das Erleben, das ammeln VON

Eindrücken Vorrang VOI der Wissensvermittlung. Anlıegen der Mystagogıle C5S, die
Katechumenen un!  IS  en, dass SIE den sakramentalen Vollzügen ZUNaCAS!
eine persönliche eziehung entwickeln und diese danach reflektierend erschließen konn-
ten nıcht umgekehrt!
Mystagogische Tradıtionen oreift zwanzigsten ahrhundert insbesondere arl

auf. CHNON einer Veröffentlichung aus dem 1959 deutet CI inhaltlıch all,
welche Cu! dem Begrıff der Mystagogıie seıinen späteren Arbeıten zukommen
wird BT spricht VON der Hebammenkunst, der „Maieutik eines individuellen Chrıisten-

VoNn innen her  “20_ Daran knüpft CI all, WCNl 6T „Einübung priesterlicher ExIS-
tenz  «21 chre1ıbt

Wır MUSSen zugeben, wWIr ologen WIr holısche en Von heute trolz Aallen "edens
Vvon eigentlich weng Hermeneutik Mäceutıik Jür ese ursprünglichere, In der Wurzel des
ASseiIns gegebene Gotteserfahrung haben praktizieren DF 'alten ıe einmal otll! Suchen SIe
nıcht möglichst Teleriel möglichst Kombpliziertes denken. Lassen Sie einmal ese ursprüngli-
cheren Wirklıichkeiten des es emporkommen weigen, dıe Angst, unsagbare 'erlan-
sn 'ahrheıit, nach Liebe, ’meinsamkeıt, nach Stellen SiE sıch der Einsamkeıt, der
Angst, der Tod! Lassen Sie solche tztien Grunderfahrungen des Menschen vor-kommen,
beschwätzen Sıe SIC nicht, machen Sie darüber keine Theorien, sondern halten WIZ ese Grunderfah-
Tungsen Dann doch elwı von einem ursprünglichen Wıssen Tvortreien V
Wenn wıIr nicht In dieser Weise lan2sam, mehr mehr lernen, mut umzugehen K Fe-

den WIr über Gott, ob WIr ıhm gleichsam schon auf dieergel hätten, Jfühlen WIr
den Menschen gegenüber als dıe Landräte des leDen Gottes, die ungel sınd WIeE

Fl ese ınge platt für UNS$ bleiben, ese ursprünglichere, namenlose unthemaltı-
sche rfahrung durch Alltagsbetriel rch all das, wır SO mit Menschen Dingen

haben, cheinbar SUNL verdrängt Versci LSt, dieses ursprünglıichere religiöse (Jot-
tesverhältnıs 080 durch UNnser theologisches, aszelisches (8) schwätz Gerede noch
einmal verschüttet werden ewel. ZWAdT, WIe sehr wır In einem echteren, religiöseren 12-
17 Vgl Crill VonNn Jerusalem, Katechesen Aus dem Griechischen übersetzt und mıit ıner Einleitung
versehen VON Dr 1pp Haeuser (Bıblıothek der Kırchenväter; 41) ünchen 1922, 361—-391

Aetheria, FKıne Pılgerfahrt Heılıge Peregrinatio Aetheri1ae) Eingeleitet und 6I -
VoN Helene Petre Übersetzt VON retska, Klosterneuburg be1 Wiıen 1958,

19 El  g 235
arl Rahner, Über dıe heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen der Kirche, ders. Sen-

dung und Gnade, TUC) 1959, 89-— 1D
Ders., Eiınübung priesterlicher Existenz, Freiburg/Br. 19/0



Taufkatechese
hben ımmer wıieder eses ursprüngliche Verhältnis mMÜSsSsen, gleichsam Immer
wieder ausgraben MUSSEN, aber beweist gerade, WIe ursprünglich ein des Menschen

ist n22_
Aus diesen ahrne  ungen dıe eSsE  g zieht Rahner Konsequenzen:
„In esem Massenzeltalter, dessen Stgnatur Sar nicht COhrıstentum solches In 'einer
chen Öffentlichkeit, heilsgeschichtlich gesel  ‘ Semn der ester viel mehr als früher
der Mystagoge Inerpersonalen Frömmigkeit SeIN. u“23

Rahner betont dıe „Notwendigkeıt einer Mystagogie  6624 zugunsten eiıner „ET-
fahrung, der der eNsSC 6S immer schon mıt dem absoluten eIMNIS, DC-
E: ZL hat, bevor CT reflexer Weise diese Gotteserfahrung den nannten
Gottesbeweisen aDs! thematisiert“*>
Diese Notwendigkeıt einer Mystagogie malt Rahner weıter aus
I> Wenn Iner heute fertig bringt, mut diesem unbegreiflichen, schweigenden leben,
Immer Jindet, ıhn anzureden, In 'eine Finsternis glaubend, vertrauend gelassen neinzure-
den, scheinbar keine hohle Echo der eigenen Stimme, einer
Immer wıieder den SCINES Daseins freiräumt In dıe Unbegreiflichkeit Gottes hinein, obwohl

ımmer wıeder zugeschüü werden SC}  ınt durch die uUunmultei erfjahrbare Arklichkeit der
Welt, ihrer aktıv VoN selbst isternden Aufg2abe Not VonNn ihrer Immer sıch Wel-
tenden Schönheit Herrlichkeit, wenn dies Jertig bringt ohne die Stütze der Öffentlichen Meı-
nung Sitte, wenn diese Aufgabe Verantwortung SCeINES Lebens In iIımmerer UunN-

nicht Aur als gelegentlic} religiöse Anwandlung, LSt heute ein Frommer, en
Christ F Um D den INes unmuıttelbaren Verhältnisses unsagbaren haben
auch den Mut, dessen schweigende Selbstmitteilung als ahre Geheimnts des eigenen Daseins
anzunehmen, bedarf freilich mehr Iner ratiıonalen Stellungnahme zZUr theoretischen (rot-
tesfrage Iner bloß ktrinären Entgegennahme der chrıstlichen Lehre. bedarf einer Mystago-
g1e In dıie religiöse /ahrung P einer Mystagogile, dıe vermuttelt werden Iner eın
eigener Mystagoge erden kann «26

Die Betonung der Notwendigkeit des Erfahrungsbezugs cANrıstlichen Glaubens lgnoriert
nıcht dıe Bedeutung der Inhalte des Glaubens GlaubenspraxIis (Tıdes credıtur”) und
Glaubenslehre (“Tides YJUaC CII  tur’) pIelen Die Glaubenslehre lässt sıch
bestimmen als Glaubenserfahrung; VOT aller lehrhaft formulierten Glaubens-
überzeugung stehen die menschlichen Erfahrungen, dıe später dıe Gestalt EIW. des
Glaubensbekenntnisses al  T haben Dieses Zueinander VonNn Praxıs und Lehre
Nde! der Mystagogie dıe entsprechende WIC:  ng

diesen Zusammenhang gehö auch das vielleicht berühmteste Wort arl Rahners
„Der TOomMmMe VOoN sCch© wırd en My. SEIN, einer, der e  el  rfahren’ Oder wırd
nıcht mehr SEeIN, jeıl dıe römmigkKeıt vVon8l nıcht mehr durch die Im )OYaUSs InerETSONA-
len Erfahrung SCH  1  2 einstimmi2e, selbstverständliche Öffeı  1CH  . Überzeugung religi-

18-21
3 Ebd., 166

Ders., DIie grundlegenden Imperative den Selbstvollzug der Kırche der gegenwärtigen Sıtua-
tion, Franz TNO| (Hg.), Handbuch der Pastoraltheologıe. Band 1/1, Freiburg/Br. 1966,256-276, 269
5 Ebdav nl  arl Rahner, römmigkeıt früher und eute, ders., Schriften eologıie. Band V, 1Nns1e-
deln 1966, 11-31, 211.



Klaus leßling
OSEe Sıtte aller mitgetragen wird, dıe hisher C} religiöse Erziehung also noch eine sehr SE-
kundäre Dressur für relig1Ös nstitutonelle sein a27

D3 Taufe
akramente Ssınd akramente des Glaubens Wie ist heute en verantwortlicher
mıit Sakramenten möglıch? Restriktiv mıiıt 7,6 „Gebt das Heılıge nıcht den unden,
und wertt CEUIN! Perlen nıcht den Schweinen VOr  06 Oder völlıg lax bıs dass dıe
akramentenspendung einem auf Wunsch brufbaren Automatiısmus verkommt?
BeIl der Erörterung diıeser Frage“ möchte ich zunächst den neutestamentliıchen Befund“”
sichten, der dre1 verschiedene auTiiorme aufweılst

eiıner Orme.e die aultfe ausdrücklic] auf den Namen Jesu (Chrısti)”,
beispielsweise Apg 2,38 („Kehrt um, und jeder VON euch asse sich auf den Namen
Jesu Christi taufen ergebung seiner ‚Uünden; dann werdet dıe Gabe des eıl1-
SCH Gelistes empfangen. “) und Kor 6,11 („Aber se1d reingewaschen, se1d gehe1-
lıgt, se1d erecht geworden Namen Jesu Christi, des Herrn, und Geist
Gottes “) 30
Kıne weltere Taufformel findet siıch be1 QULUS
27 1$S] ihr denn nıcht, dass wır alle, dıe WIr auf Christus Jesus getauft wurden, auf seinen Todgel
orden sind? Wir wurden mut ihm begraben uUrCcH dıe Taufe auf den und WIE Christus durch die
Herrlichkeit des 'aters Von den Olen auferweckt wurde, sollen auch WIr als Menschen le-
ben. Wenn WIr nämlıch ıhm gleich geworden Sınd In seinem werden WIr muıt Ihm In
seinererste.  ‚2 vereinigt SC i Röm 6, 3-5)
Hınzu kommt eine drıtte, eine “trinıtarısche) aumormel, die sich den letzten Versen
des Matthäus-Evangeliums Nde! Bericht VON der Aussendung der ünger UrC)
den Auferstandenen alle Welt geht allen ern, und MaC. alle Men-
schen meılnen üngern; tauft SIE auf den Namen des aters und des ohnes und des
eılıgen Gelstes“ (Mt Diıese Orme verwelst auf dıe Gelsttaufe en! JO-
hannes 1Ur mıiıt Wasser taufte (Mk 1,8), taufen dıe chrıistlichen (Gemeimnden mıiıt W asser
und Geilst (Joh 3:5) TEUIC können enschen den eılıgen Gelst auch unabhängı1g
Von der aufltfe empfangen Apg 10,47) IC diese drıtte aultorme alle
Alternatıven.
Sakramente Sınd Sakramente des aubens aute und Glauben ängen also ZUSamMmMenN.
Diese eziehung lässt siıch nach neutestamentlichem Befund TEe11AC| gestalten. In einem
27 II
I8 Vgl ejan Knobloch, Verschleudern WITr dıie Sakramente? Die Feier der Sakramente als ebensge-
SCNIC!  iche Mystagogıe, obloch Haslınger 1991 |Anm 16], und Stefan obloch,
Was VON der auie en ist. Eın Beıtrag Klärung ıner schwıerigen pastoralen Frage, in:
ebd., 126155

Vgl Friedrich Avemarıie, DiIe Tauferzählungen der Apostelgeschichte. Theologıe und Geschichte,
Tübingen
4() Vgl Apg ’  j („Sie WAaTenN auf den Namen Jesu, des Herrn, getau: IDannn en s1e
ihnen dıe Aände auf, und SIE empfingen den Heılıgen Geist;*); Apg 10,48 („Und ordnete all, sıe

Namen Jesu hrıs ‚ufen. Apg 19,4-6 („Paulus sagte! es hat mıt der auitfe der Um -
kehr getau und olk gele] s1Ie ollten den glauben, der nach komme:‘: Jesus. Als s1e

Orten, ließen S1E sıch auf den Namen Jesu, des Herrn, uien. Paulus legte ıhnen dıe ände auf,
und der Heılıge Geist auf S1Ie herab“. SOWIe 3,206f. ( se1d alle UrC. den Glauben Söhne
Gottes Christus Jesus. Denn alle, die auf Christus getauft seld, habt Christus (als Gewand)
angelegt.



Taufkatechese
ersten ode! der Weg VO Glauben auie „Wer glaubt und sich taufen
assli, wird gerettet werden  .. aneben die be1 der Säugliıngstaufe
erdings unmöglıche rınnerung ın dıe vollzogene auie ZUMM Glauben anstıften
„Wisst denn nıcht, DA (Röm 6,3) In einem drıtten Modell schließlich dıe
auie rekt 1C) des Glaubens, WeNn beispielsweise der Verfasser des Hebräer-
es Getaufte anspricht als „Menschen, dıe eiınmal erleuchtet worden sind“ (Hebr
6,4)
auife und Glauben S1IN( auf verschiıedene Weise miıteinander verknüpft abel tauf-

die meınden der Überzeugung, dass dıe auie Jesu durch es
ihrem Erfahrungsgehal verlängert werden ihre eigene Sıtuation hinein. „Du
bıst meın gelıebter Sohn S dır ich meın Wohlgefallen ge  en L3
322 3:17 Die Stimme dUusSs dem Hımmel, die diese Erfahrung der Sohnschaft (J0t-
{es Wort bringt, SO)| auch vernehmbar, spürbar sein De]l den Taufen den
Gemeinden Die Neugetauften durften sıch als gelıebte Söhne, als gelıebte VOTI-
stehen und ihre Gotteskindschaft der auilie verlautbaren.

der frühen Kırche üben sich die Taufbewerber/innen en( einer mehrjährigen
Vorbereitungszeit (Katechumenat) eiNne stiliche Lebens- und Glaubenspraxis ein
Die auie bedeutet eIN! Lebenswende

olge der Konstantiniıschen ende zerfällt das altkırchliche Katechumenat, das
Christentum wırd ZUr Staatsreligion. Zuvor bedeutete dıe auie eiıne ral Lebens-
wende VOoN Erwachsenen, en Hineinwachsen VON Kındern Christsein

den ordergrun rückt DIe Kındertaufe wird allmählıich vorherrschenden Pra-
XIS
Spätere Akzentulerungen einer eologie der auie wechselnder Ge-
WIC: eine eifache Wirkung DIie auie ässt ihre Empfänger/innen Glıie-
dern S{1 werden, SIEe SIe den Leib der Kırche ein, und sSıIe SCHE' ergebung
der (ErD- und persönlichen Schuld * Dıiese dreifache Wirkung wırd der auilie AUuS-
drücklich zugeschrieben der Allgemeinen Kirchenversammlung renz S
1445) Das ONZI VoN Trient (1545-1563) 'on! seinen hrsätzen“ die eıls-
notwendigkeiıt der aufTte und die Legıtimität der dertaufe Spätere Katechismen Wel-
sChH dıie ergebung der Erbsünde”, dıe Eingliederung die Kirche und die HEr-
langung der tteskindschaft als Wiırkungen der auilie aus Die Jange eıt vorrangıge
reinigende Bedeutung der auilife wirkt noch heute einem Drängen nach, die auie
möglıchst frühzeitig vollzıehen, nıcht den eines noch VoON der Erbsünde
belasteten Kındes riskieren. eute zielt die auitie jedoch primär auf dıe Eingliede-

des auflıngs die christliche Gemeinde araus resultiert Falle der 1inder-
taufe die MancC bange rage, ob dıe Eltern e (GGemeindeleben überhaupt inte-
ressiert Oder g beteiligt SIN Taufkatechetische Problemlagen lıegen auf der Hand
Gemeindliches Engagement der ern als Messlatte ihren Glauben? Glauben als

Vgl 0SE) Neuner Heinrich '00S$ (Hg.) Der auU! der Kırche den Urkunden der
Lehrverkündigung, egensburg '*1986, Nr 528—-531

Vgl ebd., Nr 532545
33 Vgl re CZY, Unendliche WeıtenTaufkatechese  77  ersten Modell führt der Weg vom Glauben zur Taufe: „Wer glaubt und sich taufen  Jässt, wird gerettet werden.“ (Mk 16,16) Daneben kann die — bei der Säuglingstaufe  allerdings unmögliche - Erinnerung an die vollzogene Taufe zum Glauben anstiften:  „Wisst ihr denn nicht, ... ?“ (Röm 6,3). In einem dritten Modell schließlich führt die  Taufe direkt ins Licht des Glaubens, wenn beispielsweise der Verfasser des Hebräer-  briefes Getaufte anspricht als „Menschen, die einmal erleuchtet worden sind“ (Hebr  6,4).  Taufe und Glauben sind — auf verschiedene Weise - miteinander verknüpft. Dabei tauf-  ten die ersten Gemeinden in der Überzeugung, dass die Taufe Jesu durch Johannes in  ihrem Erfahrungsgehalt verlängert werden dürfte in ihre eigene Situation hinein. „Du  bist mein geliebter Sohn, an dir habe ich mein Wohlgefallen gefunden“ (Mk 1,11; Lk  3,22; Mt 3,17). Die Stimme aus dem Himmel, die diese Erfahrung der Sohnschaft Got-  tes ins Wort bringt, sollte auch vernehmbar, spürbar sein bei den Taufen in den ersten  Gemeinden. Die Neugetauften durften sich als geliebte Söhne, als geliebte Töchter ver-  stehen und ihre Gotteskindschaft im Vollzug der Taufe verlautbaren.  In der frühen Kirche üben sich die Taufbewerber/innen während einer mehrjährigen  Vorbereitungszeit (Katechumenat) in eine christliche Lebens- und Glaubenspraxis ein:  Die Taufe bedeutet eine Lebenswende.  In Folge der Konstantinischen Wende (313) zerfällt das altkirchliche Katechumenat, das  Christentum wird zur Staatsreligion. Zuvor bedeutete die Taufe eine radikale Lebens-  wende von Erwachsenen, während nun das Hineinwachsen von Kindern ins Christsein  in den Vordergrund rückt. Die Kindertaufe wird allmählich zur vorherrschenden Pra-  Xis.  Spätere Akzentuierungen einer Theologie der Taufe trauen ihr - in wechselnder Ge-  wichtung - eine dreifache Wirkung zu: Die Taufe lässt ihre Empfänger/innen zu Glie-  dern Christi werden, sie fügt sie in den Leib der Kirche ein, und sie schenkt Vergebung  der (Erb- und persönlichen) Schuld.” Diese dreifache Wirkung wird der Taufe aus-  drücklich zugeschrieben in der Allgemeinen Kirchenversammlung zu Florenz (1438-  1445). Das Konzil von Trient (1545-1563) betont in seinen Lehrsätzen” u.a. die Heils-  notwendigkeit der Taufe und die Legitimität der Kindertaufe. Spätere Katechismen wei-  sen erneut die Vergebung der Erbsünde*, die Eingliederung in die Kirche und die Er-  langung der Gotteskindschaft als Wirkungen der Taufe aus. Die lange Zeit vorrangige  reinigende Bedeutung der Taufe wirkt noch heute in einem Drängen nach, die Taufe  möglichst frühzeitig zu vollziehen, um nicht den Tod eines dann noch von der Erbsünde  belasteten Kindes zu riskieren. Heute zielt die Taufe jedoch primär auf die Eingliede-  rung des Täuflings in die christliche Gemeinde. Daraus resultiert im Falle der Kinder-  taufe die — manchmal bange - Frage, ob die Eltern am Gemeindeleben überhaupt inte-  ressiert oder gar beteiligt sind. Taufkatechetische Problemlagen liegen auf der Hand:  Gemeindliches Engagement der Eltern als Messlatte für ihren Glauben? Glauben als  ” Vgl. Josef Neuner / Heinrich Roos (Hg.), Der Glaube der Kirche in den Urkunden der  Lehrverkündigung, Regensburg '1986, Nr. 528-531.  ” Vgl. ebd., Nr. 532-545.  ® Vgl. Alexandre Ganoczy, Unendliche Weiten ... . Naturwissenschaftliches Weltbild und christli-  cher Glaube, Freiburg/Br. 1998, 159-162.Naturwissenschaftliches eltbild und christlı-
cher Glaube, Freiburg/Br. 1998, 159-162



Klaus jeßling
Voraussetzung der auie welche Inhalte sınd unerlässlich? Auf 1ese Fragen, dıie mıt-
unter ZL iragwürdıgen Konsequenzen führen, werde ich zurückkommen.
Erst Gefolge des Zweiten i1scChen Konzıils gelın! dıe ntwiıcklung eInNes eigen-
tändıgen Dazu he1ßt 6S der Liturgiekonstitution „ Sacrosanctum CON-
cıliıum78  Klaus Kießling  Voraussetzung der Taufe - welche Inhalte sind unerlässlich? Auf diese Fragen, die mit-  unter zu fragwürdigen Konsequenzen führen, werde ich zurückkommen.  Erst im Gefolge des Zweiten Vatikanischen Konzils gelingt die Entwicklung eines eigen-  ständigen Kindertaufritus. Dazu heißt es in der Liturgiekonstitution „Sacrosanctum con-  cilium“:  „Der Ritus der Kindertaufe soll überarbeitet und der tatsächlichen Situation der Kinder angepaßt  werden; überdies sollen im Ritus selbst die Rolle der Eltern und Paten und ihre Pflichten deutlicher  hervortreten. “*  Im Unterschied zur Erwachsenentaufe ist die Säuglingstaufe kein Zeichen, das der  Täufling selbst erbitten und vollziehen könnte. Bei der Taufe des Säuglings sind heute  konsequenterweise die Eltern angesprochen.  Die Liturgiekonstitution und andere Konzilstexte lassen die Gotteskindschaft im Zu-  sammenhang mit der Taufe mehrfach zu Wort kommen“>  Nach einer Annäherung an die Begriffe ‘Katechese’, ‘“Mystagogie’ und ‘“Taufe’ unter-  nehme ich den Versuch, diese zusammenzubinden.  2.4 Mystagogische Taufkatechese  „Von Geburt an bin ich geworfen auf dich, vom Mutterleib an bist du mein Gott.“ (Ps  22,11) Diese Erfahrung bringt die Verwiesenheit des Menschen auf Gott von allem An-  fang an ins Wort. Und wenn Gott uns Menschen immer schon nahe ist, so geht es in  der Taufvorbereitung darum, eine Bewegung in Gang zu setzen, die nach Spuren des  Glaubens im Leben der Taufbewerber/innen oder im Leben der Eltern sucht, die ihr  Neugeborenes taufen lassen möchten. Ich erinnere an die Tauferfahrung Jesu - „Du bist  mein geliebter Sohn“ —, die Erfahrung der Liebe Gottes, die Karl Rahner wie folgt cha-  rakterisiert:  „Ist aber diese Liebe Gottes zu den einzelnen Menschen eine solche von je göttlicher Einmaligkeit,  schenkt sich Gott nicht so im allgemeinen als für jedermann gleiche und gleichmäßig zugängliche und  an alle vergebene Wirklichkeit her, ist vielmehr der Akt der Selbstmitteilung Gottes an den einzelnen  Menschen das je neue unableitbare und immer wieder einmalige Wunder einer allerpersönlichsten  Liebe von göttlicher Radikalität und Einmaligkeit, dann ist der Geliebte selber durch diese Liebe in  aller Wahrheit ein absolut Einmaliger. Es ist wirklich wahr, daß Gott jeden bei seinem Namen geru-  fen hat. 9  „Ich habe dich bei deinem Namen gerufen“ (Jes 43,1) — bei Gott hat jeder Mensch ei-  nen Namen, bevor er selbst sich einen Namen ‘gemacht’ hat; auch dann, wenn er für  viele Mitmenschen ein ‘nobody’ bleibt. Wenn wir von Geburt an auf Gott geworfen  sind und Gott immer schon in unserer Nähe weilt, so können wir die Spurensuche hoff-  nungsvoll aufnehmen — danach, ob wir nicht in den Höhen und Tiefen unseres Lebens  die Spur der Geschichte Gottes mit uns erahnen können. In der Vorbereitung der Eltern  auf die Taufe ihres Kindes geht es darum, die Eltern mit ihrer Lebensgeschichte, mit  sich selbst zu konfrontieren - mit ihren Fragen, mit ihren Antworten. Es geht nicht ein-  * SC 67 = Rahner / Vorgrimler 1985 [Anm. 14], 73.  35 Ich nenne exemplarisch SC 6 (= ebd., 53f.), die Kirchenkonstitution „Lumen Gentium“ in LG 32  und 40 (= ebd., 162f. und 170f.) sowie das Missionsdekret „Ad Gentes“ in AG 14 (= ebd., 623f.).  % Karl Rahner, Über die heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen in der Kirche, in: ders. 1959  [Anm. 20], 89-128, 99f.„Der der soll überarbeitet der tatsächlichen on der Kınder angeDı
werden; überdies sollen IM selhst die '"olle der Itern Paten hre Pflichten deutlicher
rvortreten. j

NterscC} Erwachsenentaufe ist dıe Säuglingstaufe keıin Zeıichen, das der
Täufling erbıtten und vollziıehen Onnte Bei der aute des auglıngs Sınd heute
konsequenterweılse die Eiltern angesprochen.
Die Liturgiekonstitution und andere Konzilstexte assen die (jottes  scha Zu-
sammenhang mıt der aulie mehrfach ZL Wort kommen“
ach einer Annäherung all die egriffe ‘Katechese’, ‘Mystagogıe’ und "Taufe’ unter-
ehme ich den Versuch, diese zusammenzubıinden

Mystagogische Taufkatechese
„Von Geburt bın ich geworfen auf dıch, VO)  3 utterle1l bist du meın (Jott. “
22 Diese Erfahrung bringt dıe erwiesenheıt des Menschen auf Gott VON allem An-
fang Wort Und WenNnn unNns Menschen immer SCHNON nahe ist, geht N
der Taufvorbereitung eINe Bewegung Gang dıe nach Spuren des
Glaubens Leben der Taufbewerber/innen Oder Leben der ern sucht, die
Neugeborenes taufen lassen möchten. Ich erinnere die aufe:  g Jesu „Du bist
meın geliebter So die Erfahrung der Liebe ;ottes, die arl ahner WIe folgt cha-
rakterisiert:
99 aber ese Liebe Gottes einzelnen Menschen eine SOLCH VonN JE göltlicher Einmaligkeit,
schenkt sıch nıcht Im Lgemeinen r jedermann gleicı gleicı  1Q zugängliche
S  S  U@ alle vergebene rklichkei; her, KYA VIE| der der Selbstmitteilung (rottes den einzelnen
Menschen Je unableitbare Immer wieder einmalige Wunder iner allerpersönlichsten
Liebe VoNn göltlicher Radıkalıtät Einmalıigkeit, LSt der hıehte selber durch ese JeDe In
aller en absolut Einmaliger. Lst wirklich wahr, Golt jeden hei seinem Namen QETÜ-
fen a 3

„Ich dich bel deinem Namen gerufen“ (Jes 43,1) be1l hat jeder ENSC e1-
NCN Namen, Devor selbst sich einen Namen ‘"gemacht’ hat; auch WeNn CT für
viele Mıtmenschen eın nobody bleibt Wenn WIT VON Geburt auf (Gott eworfen
Sind und Gott immer SCHON Nähe weılt, onnen WIT dıe Spurensuche hoff-
NungsSVOo. ufnehmen danach, ob WIT nıcht den oOnen und Tiefen Lebens
dıe Spur der schichte Gottes mıt erahnen können. der Vorbereitung der
auf die auiltfe ihres 1indes geht CS darum, die ern mıt ihrer Lebensgeschichte, mıt
sich selbst konfrontieren mıit ihren Fragen, mıiıt ihren Antworten. Es geht nicht e1in-
34 ner Vorgrimler 1985 14], 73
35 Ich( exemplarısch ebd., 53f.), die Kirchenkonstitution „Lumen ntium  6 3°
und ebd., 162f. und SOWIe MISSLONS!|  ret 99 entes  : 111 ebd.,
36 Karl Rahner, Über dıie heilsgeschichtliche Bedeutung des einzelnen der Kırche, ders 1959

20]1,



Taufkatechese
fach u menschlıiche Fragen einerseits und Antworten AaUuSs der Offenbarung, die diese
Fragen gleichsam "deckeln’, andererseıts SIN weder die Fragen noch die Ant-

ernst SCHOMNMUMNCHN sondern den reichen ahrungsschatz, den die EI-
mitbringen, heben und die bereıts entwiıickelten Antworten auf ‚puren der

Wiırklichkeit Gottes untersuchen Entsprechendes gılt tautfbereıte Jugendliche
und Erwachsene.
Wenn aber VON Anfang ı mıt Ist, Was bewir! noch die 1 au-
fe‘? arl Rahner charakterisiert die auitie als ein Zeichen göttliıcher Gnade, der sich

selbst dem Menschen anbıietet als Kraft des Glaubens, der ung und der
Liebe / Die auitfe verlautbart diese Gnade, aber dıie auie die nade auch
(ursächlich)” Rahner dıiskutiert diese rage folgender Überlegung:
„ Wie KYA eS, Wenn einer, T Jel anderen VoNn Herzen liebt dann AauChn, ODWOI ıhm viel-
ıcht irgendwelchen Gründen Sar nıcht ıcht Jällt, entscheidende Wort seiner Liebe dem
anderen Sagı Dieses Wort LSt Außerung Entscheidung seiner Liebe, dennoch Verwirklc|
sıch ese Luebe In ihrer SUaNZzZen Intensität Endgültigkeit UrC! dieses Wort, SIe ware nıcht einfach
eseil Wenn S1LC sıch nıcht In dieser ihrer Verlautbarung ausdrücken sıch SE verwirklı-
chen würde. Insofern dieses Wort alsC] dieser Liebe durchaus auch ihre Ursache
verstehen, weıl ese Liebe sıch uUrcı ese sıch vVonNn ihr verschiedene Verlautbarung selber
erwirklicht. Wenden WIr ese Überlegung auf die Taufe des schon gerechtfertigten T äufling2s Er
nng dıe In Teinel schon UANSENOMMENE göltliche Begnadıgung ZUr Taufe mut. Aber eben ese

n[l sıch SE In esem T aufvorgang geschichtlich (raumzeitlich leibhaftig) gesell-
schaftlich (kirchlich) verlautbaren, indem SIe sıch verlautbart, ırd IC selber In den
Dimensionen der Leibhaftigkeit Gesellschaftlichkeit des nNZS gegenwärtig. Die Taufe LSt
die ınder durch SIe ese SIch selber voll verwirklicht, insofern Ka die
Taufe auch die Ursache der “

Die I  g’ dass ich MIr selbst nıcht genüge, dıe Erfahrung, dass miıch eEeIWwAas unbe-
dingt ange die Erfahrung, dass ich VOoNn Geburt auf (jott geworfen und verwliesen
bin, all diese Erfahrungen SInd CS wert, der Taufvorbereıitung Sinne der ebam-
menkunst C der Welt gebrac) werden. 1ese Erfahrungen SIN für den oll-
ZUE der autie grundlegend, insofern auIie ein Glauben gehört, dass Jeder eNSC
einmalig und) auf Gott verwliesen ist Die auife bringt IC Was CS mıt diesem
Leben auf sich hat „Du bıst meın gelıebter ohn“, „Du bıst meıne gelıebte JTochter“!
Die Gottes.  scha: verlautbaren und übernehmen für dıe eigene Person SOWIE

die Kınder und ihre Erziehung ist der Sınn der auie Die rage nach der Bın-
dung dıie christliche Geme1inde verlangt keinen zusätzlıchen, keinen zwelıten

WECeNnNn dıie IcChe VoNn sich aus als dıe Zusammenkun: erer in Erscheinung
trıtt, die sich VOoN gerufen, auf (Jott verwlesen WIsSsen. Aaraus resultiert das Plä-
Oyer, der auife die Gotteskindschaft entrum des Geschehens rücken Dann
brauchen Katechet/innen und Seelsorger/innen angesichts der ıtte eine äuglings-
ufe weniger ihrer orge NaC:  gehen, WIe CS den ontakt der ern Gemein-
de ste.  ‘9 1elmehr können SIE ihre Aufmerksamkeıt darauf riıchten, dass dıe ern

taufen lassen möchten Und das ist nıcht nichts, denn fast alle ern wollen
37 Vgl arl Rahner, aufe und Tauferneuerung, ders., Schriften eologıe. Band AVI, Z
riıch 1984, 410
38 El 412



leßling
ihrem en und Sorgen, das sıch auf ihren Sprösslıng richtet, doch das este für

Dieser Wunsch; sıch auch Taufwunsch aus FEıne der Erzdiözese
urg durchgeführte empirische Untersuchung ZL Motiven VON Eiltern, {au-
fen lassen, zeıigt, dass ausschlaggebend ihre Entscheidung nıcht dıe Konvention
und dıe verbundene Famıilienfeier sınd, sondern der Wunsch, das dıe
stliıche meInscha ufnehmen lassen, und dıe Absıcht, 6S rel121Öös erziehen,

den meılsten ern ihrem eigenen Glauben wichtig Ist, dass Halt, CANU!
und TOS! gibt 1ese Schutzfunktion soll, der Wunsch der ern, ihrem Kınd, ihren
Kındern zugute kommen.*”
abel ist MIr die orge der Verantwortlichen das gemeıindliche Leben sehr gul
nachvollziehbar, aber ich bın überzeugt, dass die Konzentration auf möglıche Defizıte

ontakt der ern mıiıt “ihrer’ meılinde deren Behebung weniger 1!  a als das
vorgeschlagene orgehen, nämlıch dem Taufwunsch der ern Aufmerksamkeit
chenken und die Gotteskindscha: INs entrum des schenens tellen Das Tauf-
moOt1V, das sich herauskrıstallısıert, rlaubt dann, gleichsam dem Glauben (und nicht
dem Unglauben) der ern auf die Spur kommen. DIie Lebenswende Geburt mıiıt
allen Freuden und Belastungen Ist nıcht angetlan, ern auf änge ihrer
Glaubenspraxi1s hinzuweisen, sondern verlangt nach ag  ger Unterstützung, danach,
dem eImMNIS des Lebe:  z auf dıe Spur kommen, alsSO einen mystagogischen Weg
einzuschlagen. Unsere Aufgabe als st/iınnen ist CS, allmählıch das e1ImMNIS un-

sScNHıicChHTfe mıt hineinzuwachsen 1C Sinne der Tal eines
jeden eges; und für Jugendliche und Erwachsene taugt diese Umschreibung sowohl

die eıt VOT als auch für dıe elıt nach ihrer auife
Das Erschließen der auile VoNn der Gotteskindscha: her missachtet weder dıie Einglıe-
derung dıie Iche noch dıe Tilgung der TDSunde aufTte als Verlautbarung und U-
bernahme der Gotteskindscha: eiıne Krafit entfalten, die schon AULUS Brief
dıe (alater anspricht:
„Ihr seiıd alle durch den Glauben SÖöhne (yottes In COhrıistus Jesus. Denn iIhr alle, die ihr Christus
getauft seld, Ohrıstus (als (Jewand) angelegt. 2ibt nicht mehr Juden Griechen, nıcht
Sklaven Freie, ıcht Mannn Frau; denn iIhr alle seid ‘einer‘ In OArStuSs Jesus. (Gal 3, 26-268)
In den hıer anklıngenden Formen ethnischer, gesellschaftlicher und biologischer DIs-
inierung wird dıe Ursünde manıfest: dıe aute S1e unterlaufen und
reinıgen VON Trübheit und Schlamm, die dıe eele ersticken.
Im 16 auf dıe (jottes  SC noch mehr aufgehen:
„Denn alle, dıe sıch Vom Geist Gottes leiıten [assen, sSınd (rottes. Denn ihr nıcht einen
Geist empfangen, der euch ven macht, SOdAaSS iIhr euch ımmer noch fürchten musstet, sondern
ihr den Geist empfangen, der euch Söhnen macht, den Geitst, In dem WIr rufen Abba, 'ater'

bezeugt der Geist selber Geist, dass WIr Kınder (rottes Sind. i< (Röm S,
Das Kreuzzeichen auf die Stirn des Täuflings löst be1 ern eInes Auglıngs oft ambıva-
lente Gefühle auS; der Antıke machte das klavenmal der Sklaven eutliıch, WC)]  = ein
ave gehörte, WeT SeIN Besıtzer Walr Doch das Kreuzzeichen he1ißt nıcht Du gehs
39 Vgl Georg Rıtzer, Taufmotive: Zwischen Inıtıation und Konvention. INDlıcke In dıe Motivation,
en uifien lassen, dıe Religiosıität VOoNn ern und relıg1öse Primärsozialisation, (Jraz
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den Besıtz der IcCHe über! heı1ißt nıcht Du gehst den Besıtz der Gemeıinde über!

he1ißt cht Du gehst den Besıtz der Gesellschaft über! heißt nıcht Du gehst
den Besıtz Deiner ern über! Vıelmehr he1ßt CS Du ehörst nıemandem! Du bist 1rdı-
schen Mächten entrissen! Du gehörst Gott! Du bıist beı ler Bedrohtheit Deines Le-
bens Tuien dıe Freıheit, dıe iıch ireigesetzt hat! Du bist freı1!
Sakramente SIN akramente des Glaubens Und Sakramente heute SIN Sakramente des
Glaubens heute Die zwıschen restriktiver Handhabung der Taufzulassung eine
Perlen VOT die chweıne und laxem Nachwerftfen eines festlichen Rahmens T auf-
konsumenten bletet lediglich falsche Alternatıven. Das inschlagen eines mystagog]1-
schen eges jedoc verlangt einen behutsamen katechetischen Prozess ETr versucht den
Erfahrungsschatz Z heben, den ern und geliebter Sohn Oder ihre gelıebte Tochter
SOWIEe ihrerseits tautfbereıte Jugendliche und Erwachsene mitbringen, SIE mıt dem
eImMNIS ihres Lebe:  3 vertraut machen. Dieser kaum einem einzelnen
Taufgespräch vollzogen werden, und dıe Hauptamtliıchen einer Gemeinde werden diese
Aufgabe schon zeıtlichen Tunden siıcherlich nicht alleın übernehmen können.
Möpglıichkeiten, dıe siıch dabel abzeichnen, werden vorgestellt werden, nachdem die
rage nach der Berechtigung der Säuglingstaufe e1gens wurde

Säuglingstaufe ?
Ich SeIzZe NOC. mıt QULUS
9 ıhr alle, die ihr Christus getauft seld, COhristus (rewand) angelegt. 2ibt nıcht
mehr Griechen, nıcht Sklaven Freie, nıcht Mann Frau; denn ihr alle seid "einer’
In COChristus Jesus. (GalS
Wenn dıie auife derart weıltreichende Konsequenzen zeıtigt, können ern u_
berhaupt S  M stellvertretend“® über das Erbiıtten der auilife ent-
scheiden? anche ern wollen ihrem die Entscheidung einem Leben als
Christ/in mıt den Folgen, dıe daraus erwachsen, überlassen, bıs CS erwachsen und
imstande Ist, eıgenständige Entscheidungen treffen. Säuglingstaufe Ja oder nein?“!
Das Neue J1estament spricht weder rekt noch indıre. VoNn der Kındertaufe Ihre r_
sche Verbreitung fand S1e ‚kanntermaßen mıt Kaliser Konstantin, und dıe auf UQUST-

54-43 zurückgehende Erbsündenlehre begünstigt diese ntwicklung, WeNNn S1IC
davon ausgeht, dass menschliches In-der-Welt-sein VON allem Anfang mıiıt einer

belastet ist, noch bevor eın eNsSC selbst gesündigt hat en apSi Inno-
zENZ E dessen Pontifikat dıie S umfasst, 6S einen horrenden hält
anzunehmen, einkinder könnten auch ohne dıe nade der aultie mıt dem des
ewigen Lebens schenkt werden““, steht eute der ]gemeıne Heilswille und nıcht die
Erbsünde entrum dieser Dıskussion. DIie auitfe Unmündıger nıcht die
egel, sondern die uS  E: WEeNnNn der ormulıerung VoN Bischof Franz Kamphaus
die Erwachsenentaufe dıe rundges der aute ist.®

Vgl Joseph Ratzinger, aufe, Glaube und Zugehörigkeit Kıirche, Communio (1976)218-234, 232{ff.
Vgl ZUun Folgenden 'orbert Scholl, aufe, 2001, 2083-2090

42 Vgl ebd., 2086
43 Vgl ebd



KIaus leßling
Rückläufige Zahlen be1 den Säuglingstaufen und auch der deutschen Wiedervere1l-
niıgung den 16 kommende Alternativen WIE Jugendlichen- und Erwachsenentaufe
zeigen dıe Vielfalt ıNn Zugängen aultie und christlichen Glauben

meınen ugen SINd 6S starke pädagogisch-psychologische ründe, die eine Säug-
lingstaufe sprechen. Denn Kınder ringen Terbxbies mit, wachsen spezıfischen Um -
welten auf, orlentieren sich ıNn Überzeugungen und Haltungen ihrer ern S1e onnen

nıcht ohne Vorentscheidungen leben, dıe ere Ss1e treffen, und selbst eiıne WIe
auch immer te rel1g1Öös neutrale Erziehung MUSste Ja exıstentielle Fragen gleich-

ausklammern Zum einen ich mMIr eiINne solche Neutralıtät praktisch S
nıcht vorstellen, weil Kınder ihrerseits mıt Fragen aufwarten, die auf Antworten drän-
ZCNH, auch W diese oft hılflos bleiben und der 1eie der erfragen nıcht gerecht
werden vermögen; und anderen Onnte eın olches Ausklammern VON letzten FTra-
SCH einer Gleichgültigkeit erziehen, die weder Jebenstüchtig macht noch erhindert
hat, dass ern Vorentscheidungen effen uch mıiıt dem Erliernen der Muttersprache
ist Ja eine Vorentscheidung getroffen, dıe unerlassiıc. ist und zugleich dıe ance offen
hält, Laufe VON Jahren noch andere Sprachen Z erlernen und sich darın bewe-
CN
Erziehung gelın als eziehung, und ich kehre theologische Zusamme
zurück In Beziehungen stehen auch Erwachsene füreinander eIn, menschlıchen
Grenzsituationen auch für den Glauben eiInes Miıtmenschen, WE eser keinen Mut
ZUIN Glauben findet oder biografisch bedingt seinen Glauben nıcht mehr als tragend e_

lebt, Ssondern Leben vieles hat und auch seinen Glauben als Last empfin-
det. Menschen Krisen richten, WEeNN und sofern S1IE SIE durchgestanden haben, da-
VOoN, dass nıcht eigenes Glauben, sondern Glauben und Fürsprache Anderer sIe
durch Lebenswenden getragen haben DIie ogıie auilfe lıegt nıcht darın,
dass Kınder eiınen Glauben hätten, sondern darın, dass zeitenwelse ere, VOTZUSS-
welse dıe ern, auch Pat/innen, mıt ihrem Glauben das ıhnen Kınd
sprechen, bıs 65 sich selber ;prechen sıch dıe auilife nıcht gerade darın
als ein ıchen göttlicher nade erweılsen, weilcher siıch selbst dem Menschen
anbietet als Kraft des Glaubens, der ung und der 1ebe
Und WeNn Erziehung 1IUI als Beziehung gelın stehen dıe Chancen doch beson-
ders gul, WEeNN diese Erziehung den größtmöglıchen Beziehungszusammenhang SC-
stellt wird, WIE sich ziehungsreic und beziehungsdicht Namen des aters, des
ohnes und des Heılıgen Geistes A108 Kinder haben schließlich eın OC auf Re-
lıgion, mıt den orıffigen und eitfenden Worten Albert Biesingers: 95  ınder nıcht
(Gott betrügen“““!

Konsequente Praxıs
Bereıts mehrfach VON verschiedenen /ugängen auie die Rede Diese sollen

auf öglichkeiten elner konsequenten Praxıs befragt werden. unmıttelbaren
Anschluss ıNn dıe Diıiskussion dıe Säuglingstaufe wiırd N zunächst erprobte und
bewährte Wege der Taufkatechese Jterngruppen gehen ernaC sollen auch dıe

Kinder cht gen NSU!  gen er und ater Eın Ratge-Ibert Biesinger
Der, Freiburg/Br. ]



Taufkatechese
bısher WECNLSCI häufig eingeschlagenen Wege der techese mıiıt taufbereıten TWAC|  e
CI und schließlich mıiıt Heranwachsenden werden
3.7 der Tau  echese ml Elterngruppen

CiNeN olchen Weg bletet sıch C1iNe olge VON mehreren Gesprächen oder der
INECI C1iNEeSs Seminars MmMIit den auieltern Eltern die selbst schon ihre Kınder haben
taufen lassen können möglıcherweise dıe stalı der autfkatechese SCWONNCH
werden neben anderen ehrenamtlıchen hauptamtlıchen Miıtarbeıiter/innen eiNner
(Gemeinde sodass 6S CiNeTr „ Conspiratio VON Amtsträgern und Laien“® kommt
Als C1iNEe Form der Erwachsenenkatechese wurden darum die Taufgespräche Eltern-
STUDPCN ‘geboren’, insbesondere der Diözese Rottenburg-Stuttgart.“ techese e_

folgt als en Selbstanleitung — als ılfe, den mystagogischen 'OZEeSsSs der Hr-
schließung der Gottesbeziehung“” selbst weıterzuführen ugleıic realısıeren Taufge-
spräche ı Iterngruppen C1iNe Katechese die dıe Gemeinde als Trägerin des katecheti-
schen Wiırkens verste|
Taufgespräche terngruppen oOrJıenteren siıch der Lebenswende Geburt Eltern
können entdecken dass Alltag und dıe Erfahrungen dıe SIC mıt ihrem ind
meln ihre SCNHNICHTE MIL (Gott hıneingehören aDel erwelst CS sich als sehr
voll WEeNN der Taufspender dıie Elltern aufsucht nach ihren Erfahrungen fragt und diese

der Tauftfeier Sprache bringt DIe ern onnen dazu geregt werden dıe T auf-
feler mıtzugestalten sodass „Konzelebrationscharakter““* zukommt uch dıe schon
ange Untersuchung Taufmotiven VON ern mMacC:! EeutliCc| dass sıch 181
dieser e1er SCHINMN miıt CISCHNCH Beıträgen beteiligen Schliıeßlich VELIMOSCH dıe ‚ymbole
der aute dıie Ambivalenz aufzugreifen die dıe ern enı der nNnswende (Ge-

emotional erleben
„Die Itern ersäufen tatsächlıch ihr Kind symbolısch Wasser Gleichzeitg
sıch aber ınNen 'äartlıch Dflegenden Badevorg2ang, hbei dem dem Kiınd eine 12UNQ

Tiebe Wenn SI ihr Kınd Waschen dann geschlei Reinigung vVonN Aallien Makeln muft
denen SIC die Itern geheimen versehen haben Eindringling‘ 'Lebenshindernis Schuld
ırd hearbeıtet Indem SIC Kınd dem Wasser übergeben bringen SIC hren vollzogenen Um-
kehrprozeß Ausdruck Kınd nıicht als L2€) betrachten einen EISENEN Wepg g-
hen lassen heı all dem wWwiedernolen SIC noch einmal el  S (reburt SIE erhalten ihr Kınd
SCH dem Wasser ZUFÜCI as

Im Untergehen und ‘ Auftauchen ‚pIelen dıe ‚gste und Hoffnungen auf die dıie El-
tern wegen darın kündıgt sıch zugleich C1iNeC Cu! autf und Auferstehung Jesu
45 Ünter Bıemer Die theologische Bedeutung exıistentieller Glaubensvermuittlung eologıe des
Volkes ach John Henry Newman RDB 4/1984 119-140 133
46 Vgl dazu und Folgenden Claudia Hofrichter Ernst Werner Wır möchten NSeTr
getau: wiırd Eine Handreichung für Taufgespräche Elterngruppen München 1995
47 Vgl Biesinger rSstOop. CM Gottesbeziehung offnungsversuche für chule und
Gemeinde Handbuch Freiburg/Br 1998

Alexandre Gano0CZy, ın  ng dıe katholische Sakramentenlehre 189
49 Vgl Ritzer 2001 |Anm 39| 219

Isidor aumgartner Pastoralpsychologie ın}  ng N die Praxıs eijlender Seelsorge Düsseldorf
1990, 640f. abel gılt: 99  1C| die Geburt soll metaphorisch UTrC| dıe aufe, sondern dıe auie soll
mıt dem 1ld der eDU!: qualifiziert werden!“ (Heribert Wahl, Glaube und symbolısche Erfahrung
Eine praktisch-theologische Symboltheorie, Freiburg/Br. 1994,



Jeßling
Ss{19 ern können der auie Entlastung finden VON ihrem ;pruch,

alles seIn müussen, WCeNNn s1e en, dass mıt ihrem ist, dass
eın (Gottes ist auch Glauben daran, dass selbst als ZUT Welt

ekommen ist.
Sıinnvoll ist erner, WEeNN die ern, dıe miıteinander eINe Gesprächsgruppe en,
auch eine gemeinsame Tauffejer vollzıehen Önnen, EIW.: einem mancherorts schon
ıngeführten Taufsonntag. Der au VOoN Taufgesprächen terngruppen lässt siıch
durch en edigtreihe diesem ema vorbereıiten und erleichtern, auch durch eINne
Vorstellung des Vorhabens UrC| bereıte atechet/innen
Frauen und Männer, dıe anbıeten, al der Taufvorbereıitung katechetisch mıtzuwirken,
übernehmen en verantwortungsvolle Aufgabe sinnvollerweise zweiıt DPTo ern-
SIUDDEC Sıe verdienen und brauchen Unterstützung und Begleitung. Die KOompe-
te]  9 Taufgespräche iühren, können S1Ce erwerben 1C. auf
(1) ihre eigene Person indem SIe offenlegen, Ss1e bewegt, sıch katechetisch

engagleren; indem SIE ihre eigene Gottes  scha ü entdecken und ernen,
davon erzählen;

(2) dıe Elterngruppe indem SIE sich senstibilisieren lassen für dıe Wahrnehmung der
Lebenswende Geburt und den Wunsch der ern, taufen lassen;

(3) dıe Gesprächsı  1: indem SIEe altlıche, insbesondere theologische Fragen auf-
wertfen und klären versuchen beispielsweise der Auseimandersetzung mıit
den obengenannten bıblıschen Texten;

(4) die Gesprächsgestaltung: indem S1e den mıt verschiedenen Kommunikatı-
onssıtuationen einüben und Selbstsicherheit der Leıtung VON Tuppen gewinnen;
indem Ss1Ie sıch der Hebammenkunst üben, einen mystagogischen Weg der Tauf-
katechese gehen können;

(5) den gesamiten Prozess indem SIE nıcht 1Ur auf ihre katechetische Arbeıt vorberel-
IGL: sondern auch währenddessen gleıtet werden

abel werden dıe 1gen Katechet/innen übend und reflektierend sıch ZUm1N-
dest einıgen der Fragen widmen, dıie die genNannien füntf Bereiche aufwerfen onnen
1IC. auf
(1) ihre eigene Person Was Ist MIr AdUus$s meiner eigenen ng als utter, als Va-

ter meılnes auflıngs besonders rinnerung geblieben? Wenn ich me1line kate-
chetische Mitwirkung denke Was nehme ich MIr vor? eliche Befürchtungen VCI-

inde ich damıt? Was erwarte ich Von der Gruppe erer, dıie benfalls katechetisc)
wirken wollen, Was nıcht?

(2) dıe Elterngruppe: Was MIr ein, WCNnNn ich mich selbst dıe eıt der Chwan-
erschaft, der Geburt und der Onate danach erinnere und wenn ich die Hr-
gen Anderer enke Was erbinde ich, Was verbinden ere mıt dem
Taufwunsch?

(3) dıe Gesprächsinhalte: WOzu braucht Cc8S dıe Taufe? elche Berechtigung schreıibe
ich der indertauife zu? elche bıblıschen Texte SINI MIr dabe1 wichtig? Was be-

51 95  Vgl er Emeıs, Eingetaucht Lebe  S Fastenpredigten ber dıe aufe, Freiburg/Br.
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deutet dıe Stimme 1US dem immel „Du bist meın gelıebter Sohn!“ „Du
lst meıne gelıebte JTochter! P

(4) dıe sprächsgestaltung: Auf welche Erfahrungen sprächen unterschied-
lıcher ich bauen? Welcher Gesprächs:  en freich se1ın,
Menschen mıt dem eImMNIısS ihres Lebens Berührung kommen können?

(5) den gesamiten Prozess welchen Stationen der katechetischen Begleitung
den mMIr hılfreiche Bedingungen eINeESs mystagogischen 'OZEeSSES bedeutsam?
6S schwierigen Situationen? Wiıe ich darauf reaglert”? Worin glaube ich der
erngruppe geholfen Z aben‘ (GJab 6S Momente, denen ich nachhinein 1e-
Der anders reaglert hätte‘? Oorauf möchte ich chsten Elterngespräch beson-
ers achten”?

Eın Flexibilıtätstramnung bletet dıe Eınübung Jeweıls mehrere der Bereiche Dazu
einer der folgenden SÄätze ausgewählt und vorgetragen werden, sodass dıe

SCH atechet/innen sich ihrer eigenen Flexibilität erleben und die-
SC steigern onnen. Dazu eignen sich beispielsweise Aussagen, dıe Mitglieder der FI-

miıtunter ihren Katecheten, ihre Katechetin richten sSodass ON sinnvoll
ISt, WeNnNn letztere sich SCAhOoN ZUVOI auseinandersetzen: „Ich we1ß nıcht, WIEe Sie

auf dıie auife UNSCTIES 1Indes vorbereıiten wollen, Sie SIN Ja schließlich nicht der
Pfarrer  D „Was 11US$S ich glauben, damıt Meın Sohn auilie zugelassen werden
kann?“ „Später ll ich me1ıne Tochter den katholischen ergarten ebenan
chicken Wenn ich S1e nicht taufen lasse, werde ich bestimmt keinen Platz SIE be-
kommen.“ „Die Großeltern uNseTrTeSsS Sprösslings dass taufen lassen.
Darum Sind WIT hler.“ „Was sollen WIT hier? Wır widersagen dem Teufel und glau-
ben Reicht das EW nıcht?“ „Wiır haben schon eiıne Patın gefunden. Sıe ist

der irche ausgetreien, aber das StÖrt nıcht  D
Das Flexibilitätstraimin: rlaubt den künftigen et/innen, sich Ruhe auf viel-
leicht unerwartete Anfragen und Herausforderungen eINZUS|  en und miıteinander VOI-
chiedene Reaktionsmöglıchkeiten auszuprobieren und erörtern
Die Taufgespräche selbst lassen sich grob vier Bereiche einteilen°*:
(1) „Unser Bub ist da'“ „Unsere Tochter ist da' D

Zu einer Vorstellungsrunde Onnen dıe ern en erstes Bıld ihres äuglings mıt-
ringen Alle er lliegen der Mitte und sollen den richtigen ern zugeordne
werden amıt en erster Erfahrungsaustausch Lebenswende Geburt be-
ginnen, dem ema, das alle Anwesenden miıteinander verbıindet.

(2) „Wir wollen uUuNser taufen lassen!
Dabe!1 werden viele Fragen und Themen werden, dıe diesem ıtrag auf-
eworfen wurden Wie onnen ern diees.SC übernehmen

sich selbst SOWIEe Kınd? Wichtig ist dabe1 nıcht lein der Austausch 1N-
nerT' der Elterngruppe als DaNzcCT, sondern ZUVOT das Zwiegespräch der ıden
Elternteile darüber, ihnen die auie jeweıls bedeutet und SIe motiviert

Vgl Hofrichter / Werner 1995 mıit iner von detaıillıert geschildertenGestaltungsvorschlägen.



S6 jeßling
(oder ZUTUÜC. taufen lassen. Wıe kann die auie en! der
Wül‘de“53 sein?

(3) „Wır wollen dıe auie fejern!“
Hiıer geht 6S mıt den einzelnen Schritten der Tauffeier und ihrer reichen
‚ymbo vertraut werden und Möglıchkeiten der Miıtgestaltung durch dıe ern,
dıe Pat/ınnen SOWIe die Großeltern Z| enken sOdass Katechese und Liturgie
wirklıch zusammenhängen und dıe lıturgische Feijer nicht der Katechese aAaNSC-

wird .
(4) „Wiıe 6S weıtergehen?“

Wie nach der auie weıitergehen, WeNnNn Oon! sich räumlıch auf
dıe Reichweıite des inderwagens und eıtlıch auf die Gegebenheıiten des Still-
rhythmus schränkt”? elche Öglıchkeiten bletet dıe Gemeinnde amılıenkreli-
SC, Gesprächsreihen relig1öser Erziehung, Eltern-Kınd-Gruppen, Krabbelgottes-
dienste? elche Eigeninitjativen Oonnen dıe ern angehen: der Gemeinde,
ihren 1en, weıteren mıiıt Taufsymbolen, mıiıt IC das wärmt und
hell MaC! aber auch en bırgt, SOWIE mıit Wasser, das reinıgt und infizıert,

und :OfteL, gebiert und zurücknimmt, verwandelt und vernichtet?
A86  Klaus Kießling  (oder zurückhält), ihr Kind taufen zu lassen. Wie kann die Taufe „Sakrament der  Würde“® sein?  (3) „Wir wollen die Taufe feiern!“  Hier geht es darum, mit den einzelnen Schritten der Tauffeier und ihrer reichen  Symbolik vertraut zu werden und Möglichkeiten der Mitgestaltung durch die Eltern,  die Pat/innen sowie die Großeltern zu bedenken - sodass Katechese und Liturgie  wirklich zusammenhängen und die liturgische Feier nicht nur der Katechese ange-  hängt wird.”  (4) „Wie kann es weitergehen?“  Wie kann es nach der Taufe weitergehen, wenn das Kontaktfeld sich räumlich auf  die Reichweite des Kinderwagens und zeitlich auf die Gegebenheiten des Still-  rhythmus beschränkt? Welche Möglichkeiten bietet die Gemeinde an: Familienkrei-  se, Gesprächsreihen zu religiöser Erziehung, Eltern-Kind-Gruppen, Krabbelgottes-  dienste? Welche Eigeninitiativen können die Eltern angehen: in der Gemeinde, in  ihren Familien, im weiteren Umgang mit Taufsymbolen, mit Licht, das wärmt und  hell macht, aber auch Gefahren birgt, sowie mit Wasser, das reinigt und infiziert,  belebt und tötet, gebiert und zurücknimmt, verwandelt und vernichtet?  3.2 ... in der Erwachsenenkatechese  Zu einer konsequenten Praxis gehören nicht nur katechetische Wege zur Säuglingstaufe,  sondern auch der Erwachsenenkatechumenat, faktisch mehr in ostdeutschen als in west-  deutschen Diözesen, wie die Statistiken zeigen. Die Deutschen Bischöfe bezeichnen die  „Erwachsenentaufe als pastorale Chance“°° und knüpfen mit ihren Impulsen an der  Praxis der frühen Kirche an. Dieser Weg umfasst drei Phasen, die Übergänge von einer  Phase zur nächsten werden gottesdienstlich gestaltet.  Der erste Wegabschnitt versteht sich als Erstverkündigung, als Zeit erster Begegnungen  mit Christ/innen und des Kennenlernens ihres Glaubens. Der Übergang vollzieht sich  als Feier der Aufnahme in den Katechumenat.  Der zweite Wegabschnitt gestaltet sich als umfassender Lernprozess christlichen Glau-  bens und Lebens in Gruppen, die während eines Jahres durch Gemeindemitglieder be-  gleitet werden - nicht nur mit dem Ziel, ein zuvor fixiertes Lernpensum zu absolvieren,  sondern zugunsten der Erschließung der Gottesbeziehung.  „Wer selbst in der Katechese tätig ist, weiß: Der eigene Glaube entzündet sich am Glauben anderer,  sei es derer, die unsere Zeitgenossen sind, sei es anderer, die uns vorangegangen sind. Darum ist  auch der Glaube jener, die selbst andere katechetisch unterweisen, mitgetragen vom Glauben aller in  der Kirche. ©  3 Ferdinand Kerstiens, Neuer Wein in alte Schläuche. Sakramente der Befreiflng‚ Düsseldorf 1994,  1  S .Vgl. „Franz-Peter Tebartz-van Elst, Die Eingliederung in die Kirche - ein Sakrament, in: ders.  (Hg.), Öffne uns den Brunnen der Taufe. Die Feiern der Eingliederung in die Kirche, Stuttgart 1995,  13-20, 19,  3 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz 2001 [Anm. 7]; vgl. Franz-Peter Tebartz-van Elst,  Handbuch der Erwachsenentaufe. Liturgie und Verkündigung im Katechumenat, Münster 2002.  5 Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Katechese in veränderter Zeit, Bonn 2004, 8.In der 'rwachsenenkatechese
/u einer konsequenten PraxIis ehören cht echetische Wege Säuglingstaufe,
sondern auch der Erwachsenenkatechumenat, SC mehr ostdeutschen als WEeStT-
deutschen Dıözesen, WIE die Statistiken zeigen. DIie Deutschen 1SCHNOTe bezeichnen die
„Erwachsenentaufe als pastorale Chance  «59 und üpfen mıiıt ihren Impulsen der
Prax1is der frühen Iche Dieser Weg umiTassı dre1 Phasen, dıe Übergänge VON eiıner
Phase ZUT nächsten werden gottesdienstlich gestaltet.
Der erste Wegabschnitt versteht sich als Erstverkündigung, als eıt erster Begegn
mıt Christ/innen und des Kennenlernens ihres Glaubens Der Übergang VO.  16 sıch
als Feler der ufnahme den atechumena!t
Der zweıte Wegabschnitt estaltet sıch als umfassender Lernprozess christlichen lau-
bens und Lebens Tuppen, die en! eINESs Jahres UrC) Gemeindemitglieder be-
gleıtet werden nicht mıiıt dem Ziel, eın ZUVOI fixiertes TnNpDeENS! absolvieren,
sondern der Erschließung der Gottesbeziehung
»» Wer selbst In der Katechese LätL2 LST, weiß. Der eigene Sıch anderer,
SCl derer, die UNSETE Zeitgenossen Sind, Sel anderer, dıe VoOoranNSeSanNSenN SInd. Darum Lst
auch der GlaubeJener, die SC andere echetisch unterweisen, mitgetragen Vom Glauben aller In
der ırche. al

53 Ferdinand Kerstiens, Neuer Weın chlauche Sakramente der Befreiflng‚ Düsseldorf 1994,

Vgl Franz-Peter eDartz-van Elst, Die Eingliederung die Kırche eın Sakrament, ders
(Hg.) Offne den Brunnen der auie Die Feiern der Eingliederung die Kırche, tuttg: 1995,
13-20,
55 ekKretarlı der eutfschen Bischofskonferenz 2001 7 9 vgl Franz-Peter T ebartz-van Elst,
Handbuch der FErwachsenentaufe. Liturgie und erkündıgung Katechumenat, unster

Sekretarıiat der eutschen Bisci  njerenz g)’ techese veränderter Zeit, Bonn



Taufkatechese
Menschen können einander Glauben reizen. Auf dıe fejerliche Zulassung auie
folgt eine intensive Vorbereıitung auf den Empfang der Sakramente des hrıstwerdens,
alsSOo die Feler der aufe, der Irmung und der Eucharıistie Der Mp: dieser Sakra-
mente den Übergang ZUMN drıtten Wegabschnitt.
Hr nenNnNt sıch mystagogısche Vertiefung Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-
ZCUSUNS dessen, Was den Sakramenten efelert worden ist Alltag, der Ge-
meınde, TCHe und SeSsSC. Vorbild für diese Phası  D SIN die mystagogischen
Katechesen der Kirchenväter.
3.3 E der techese mıt Heranwachsenden
Ich üpfe NOC den inleitend te) tatıstiıken Deutlıch ist die insge-
samıt sinkende der Säuglingstaufen; eutlic. ist auch der mS! dass die
eIer. dıe siıch er zwıschen und 13 Jahren taufen lassen, die der rwach-
senentaufen überste1gt. Und WCLN die der Säuglingstaufen weiıter sınkt, könnte die

tautbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nıcht dıe Saug-
lıngs- und dıe Erwachsenentaufe nach geeigneten Z/ugängen, sondern auch die auie
ugendalter. Motive, dıe enken die der Jugendforschung”‘ Anlass SC-
ben, lıegen der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, VON der Ja auch
eine eigene Attraktivität ausgehen Exemplarısch ze1igt dies das terview mıt Da-
nıela, Jener eingangs Orıginalton vernehmbaren saächsıischen Schülerin „Interessant
find’ ich das schon, und ich find’ auch gul, dass WITr mıtmachen können den An-
chten, WerTr ll halt, dass WIT geira: werden überhaupt, also een, WIEe die dac!
laufen und Also inzwischen denk’ ichTaufkatechese  87  Menschen können einander zum Glauben reizen. Auf die feierliche Zulassung zur Taufe  folgt eine intensive Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente des Christwerdens,  also die Feier der Taufe, der Firmung und der Eucharistie. Der Empfang dieser Sakra-  mente bildet den Übergang zum dritten Wegabschnitt.  Er nennt sich mystagogische Vertiefung im Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-  zeugung dessen, was in den Sakramenten gefeiert worden ist - im Alltag, in der Ge-  meinde, in Kirche und Gesellschaft. Vorbild für diese Phase sind die mystagogischen  Katechesen der Kirchenväter.  3.3 ...in der Taufkatechese mit Heranwachsenden  Ich knüpfe nochmals an den einleitend genannten Statistiken an. Deutlich ist die insge-  samt sinkende Zahl der Säuglingstaufen; deutlich ist auch der Umstand, dass die Zahl  derer, die sich im Alter zwischen 7 und 13 Jahren taufen lassen, die Zahl der Erwach-  senentaufen übersteigt. Und wenn die Zahl der Säuglingstaufen weiter sinkt, könnte die  Zahl taufbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nicht nur die Säug-  lings- und die Erwachsenentaufe nach geeigneten Zugängen, sondern auch die Taufe im  Jugendalter. Motive, an die zu denken die Befunde der Jugendforschung”” Anlass ge-  ben, liegen in der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, von der ja auch  eine eigene Attraktivität ausgehen kann. Exemplarisch zeigt dies das Interview mit Da-  niela, jener eingangs im Originalton vernehmbaren sächsischen Schülerin: „Interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den An-  dachten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht  laufen kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass  wir so ’was Exotisches hier haben ... .“ Daniela äußert aber auch: „Und sich vorschrei-  ben lassen, was man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein.“  Diese Passage zeigt, wie sehr Jugendliche - und auch Erwachsene - davor zurück-  schrecken, sich vereinnahmen zu lassen, sich eingliedern zu lassen in eine gesellschaft-  liche Sinnagentur. Gerade Erfahrungen in Ostdeutschland zeigen, dass christliche Fei-  ern auch in schulischem Zusammenhang Anklang finden, wenn auch Nichtchrist/innen  sich an Vorbereitung und Gestaltung beteiligen können® — auch wenn die Taufzahlen  darum nicht gleich in die Höhe schnellen werden. Schüler/innen erleben die Gemein-  schaft im Religionsunterricht mitunter eher als eine Gruppe Suchender und Fragender,  als dass sie mit Kirchengemeinden in Berührung kämen, sodass die Frage auftaucht:  Taufkatechumenat in der Schule?”  ” Vgl. Helmut Hanisch / Detlef Pollack, Religion - ein neues Schulfach. Eine empirische Untersu-  chung zum religiösen Umfeld und zur Akzeptanz des Religionsunterrichts aus der Sicht von Schüle-  rinnen und Schülern in den neuen Bundesländern, Stuttgart - Leipzig 1997, und Werner  Tzscheetzsch, Eingliederung oder Identifizierung: Taufe im Jugendalter, in: KBl 128 (2003) 92-96,  sowie Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen,  Ostfildern 2004, insb. 156f.  ® Vgl. Eberhard Tiefensee, Homo areligiosus, in: Hadwig Müller (Hg.), Freude an Unterschieden -  Kirchen in Bewegung. Joie des diff&rences - Eglises en mouvement, Östfildern 2002, 20-35, 35.  ” Vel. Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat in der Schule? Reflexionen über die Hinführung zur Tau-  fe im Religionsunterricht und die Taufe während eines Schulgottesdienstes, in: Gottfried Bitter / Al-  bert Gerhards (Hg.), Glauben lernen - Glauben feiern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-  rungen, Stuttgart u.a. 1998, 137-141.weıß nıchtTaufkatechese  87  Menschen können einander zum Glauben reizen. Auf die feierliche Zulassung zur Taufe  folgt eine intensive Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente des Christwerdens,  also die Feier der Taufe, der Firmung und der Eucharistie. Der Empfang dieser Sakra-  mente bildet den Übergang zum dritten Wegabschnitt.  Er nennt sich mystagogische Vertiefung im Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-  zeugung dessen, was in den Sakramenten gefeiert worden ist - im Alltag, in der Ge-  meinde, in Kirche und Gesellschaft. Vorbild für diese Phase sind die mystagogischen  Katechesen der Kirchenväter.  3.3 ...in der Taufkatechese mit Heranwachsenden  Ich knüpfe nochmals an den einleitend genannten Statistiken an. Deutlich ist die insge-  samt sinkende Zahl der Säuglingstaufen; deutlich ist auch der Umstand, dass die Zahl  derer, die sich im Alter zwischen 7 und 13 Jahren taufen lassen, die Zahl der Erwach-  senentaufen übersteigt. Und wenn die Zahl der Säuglingstaufen weiter sinkt, könnte die  Zahl taufbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nicht nur die Säug-  lings- und die Erwachsenentaufe nach geeigneten Zugängen, sondern auch die Taufe im  Jugendalter. Motive, an die zu denken die Befunde der Jugendforschung”” Anlass ge-  ben, liegen in der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, von der ja auch  eine eigene Attraktivität ausgehen kann. Exemplarisch zeigt dies das Interview mit Da-  niela, jener eingangs im Originalton vernehmbaren sächsischen Schülerin: „Interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den An-  dachten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht  laufen kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass  wir so ’was Exotisches hier haben ... .“ Daniela äußert aber auch: „Und sich vorschrei-  ben lassen, was man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein.“  Diese Passage zeigt, wie sehr Jugendliche - und auch Erwachsene - davor zurück-  schrecken, sich vereinnahmen zu lassen, sich eingliedern zu lassen in eine gesellschaft-  liche Sinnagentur. Gerade Erfahrungen in Ostdeutschland zeigen, dass christliche Fei-  ern auch in schulischem Zusammenhang Anklang finden, wenn auch Nichtchrist/innen  sich an Vorbereitung und Gestaltung beteiligen können® — auch wenn die Taufzahlen  darum nicht gleich in die Höhe schnellen werden. Schüler/innen erleben die Gemein-  schaft im Religionsunterricht mitunter eher als eine Gruppe Suchender und Fragender,  als dass sie mit Kirchengemeinden in Berührung kämen, sodass die Frage auftaucht:  Taufkatechumenat in der Schule?”  ” Vgl. Helmut Hanisch / Detlef Pollack, Religion - ein neues Schulfach. Eine empirische Untersu-  chung zum religiösen Umfeld und zur Akzeptanz des Religionsunterrichts aus der Sicht von Schüle-  rinnen und Schülern in den neuen Bundesländern, Stuttgart - Leipzig 1997, und Werner  Tzscheetzsch, Eingliederung oder Identifizierung: Taufe im Jugendalter, in: KBl 128 (2003) 92-96,  sowie Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen,  Ostfildern 2004, insb. 156f.  ® Vgl. Eberhard Tiefensee, Homo areligiosus, in: Hadwig Müller (Hg.), Freude an Unterschieden -  Kirchen in Bewegung. Joie des diff&rences - Eglises en mouvement, Östfildern 2002, 20-35, 35.  ” Vel. Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat in der Schule? Reflexionen über die Hinführung zur Tau-  fe im Religionsunterricht und die Taufe während eines Schulgottesdienstes, in: Gottfried Bitter / Al-  bert Gerhards (Hg.), Glauben lernen - Glauben feiern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-  rungen, Stuttgart u.a. 1998, 137-141.bın ich iroh, dass
WIT WAas Exotisches hiıer habenTaufkatechese  87  Menschen können einander zum Glauben reizen. Auf die feierliche Zulassung zur Taufe  folgt eine intensive Vorbereitung auf den Empfang der Sakramente des Christwerdens,  also die Feier der Taufe, der Firmung und der Eucharistie. Der Empfang dieser Sakra-  mente bildet den Übergang zum dritten Wegabschnitt.  Er nennt sich mystagogische Vertiefung im Sinne einer Entfaltung, Vertiefung und Be-  zeugung dessen, was in den Sakramenten gefeiert worden ist - im Alltag, in der Ge-  meinde, in Kirche und Gesellschaft. Vorbild für diese Phase sind die mystagogischen  Katechesen der Kirchenväter.  3.3 ...in der Taufkatechese mit Heranwachsenden  Ich knüpfe nochmals an den einleitend genannten Statistiken an. Deutlich ist die insge-  samt sinkende Zahl der Säuglingstaufen; deutlich ist auch der Umstand, dass die Zahl  derer, die sich im Alter zwischen 7 und 13 Jahren taufen lassen, die Zahl der Erwach-  senentaufen übersteigt. Und wenn die Zahl der Säuglingstaufen weiter sinkt, könnte die  Zahl taufbereiter Heranwachsender zunehmen. Darum verlangen nicht nur die Säug-  lings- und die Erwachsenentaufe nach geeigneten Zugängen, sondern auch die Taufe im  Jugendalter. Motive, an die zu denken die Befunde der Jugendforschung”” Anlass ge-  ben, liegen in der wachsenden Fremdheit des christlichen Glaubens, von der ja auch  eine eigene Attraktivität ausgehen kann. Exemplarisch zeigt dies das Interview mit Da-  niela, jener eingangs im Originalton vernehmbaren sächsischen Schülerin: „Interessant  find’ ich das schon, und ich find’ auch gut, dass wir da mitmachen können in den An-  dachten, wer will halt, dass wir gefragt werden überhaupt, also Ideen, wie die Andacht  laufen kann und so. Also inzwischen denk’ ich ... weiß nicht ... bin ich ganz froh, dass  wir so ’was Exotisches hier haben ... .“ Daniela äußert aber auch: „Und sich vorschrei-  ben lassen, was man glauben soll, na klasse, dabei sollte das hier doch vorbei sein.“  Diese Passage zeigt, wie sehr Jugendliche - und auch Erwachsene - davor zurück-  schrecken, sich vereinnahmen zu lassen, sich eingliedern zu lassen in eine gesellschaft-  liche Sinnagentur. Gerade Erfahrungen in Ostdeutschland zeigen, dass christliche Fei-  ern auch in schulischem Zusammenhang Anklang finden, wenn auch Nichtchrist/innen  sich an Vorbereitung und Gestaltung beteiligen können® — auch wenn die Taufzahlen  darum nicht gleich in die Höhe schnellen werden. Schüler/innen erleben die Gemein-  schaft im Religionsunterricht mitunter eher als eine Gruppe Suchender und Fragender,  als dass sie mit Kirchengemeinden in Berührung kämen, sodass die Frage auftaucht:  Taufkatechumenat in der Schule?”  ” Vgl. Helmut Hanisch / Detlef Pollack, Religion - ein neues Schulfach. Eine empirische Untersu-  chung zum religiösen Umfeld und zur Akzeptanz des Religionsunterrichts aus der Sicht von Schüle-  rinnen und Schülern in den neuen Bundesländern, Stuttgart - Leipzig 1997, und Werner  Tzscheetzsch, Eingliederung oder Identifizierung: Taufe im Jugendalter, in: KBl 128 (2003) 92-96,  sowie Klaus Kießling, Zur eigenen Stimme finden. Religiöses Lernen an berufsbildenden Schulen,  Ostfildern 2004, insb. 156f.  ® Vgl. Eberhard Tiefensee, Homo areligiosus, in: Hadwig Müller (Hg.), Freude an Unterschieden -  Kirchen in Bewegung. Joie des diff&rences - Eglises en mouvement, Östfildern 2002, 20-35, 35.  ” Vel. Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat in der Schule? Reflexionen über die Hinführung zur Tau-  fe im Religionsunterricht und die Taufe während eines Schulgottesdienstes, in: Gottfried Bitter / Al-  bert Gerhards (Hg.), Glauben lernen - Glauben feiern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-  rungen, Stuttgart u.a. 1998, 137-141.b anıela Außert aber auch: „Und sich vorschre1-
ben lassen, auben soll, A klasse, dabe1 sollte das hler doch vorbeı SeCEIN.  D
Diese Passage zelgt, WIEeE sehr Jugendliche und auch Erwachsene davor zurück-
schrecken, sich vereinnahmen lassen, sich eingliedern lassen eiIne gesellschaft-
1IcCHNe Sinnagentur Trade Erfahrungen Ostdeutschland zeıgen, dass Stliche Fel-

auch schulıischem Zusammenhang Anklang finden, WECINN auch Nıchtchrist/innen
sıch Vorbereitung und stal teılıgen können°® auch WECNNn die AaUITZ:  en

nıcht gleich dıe öhe sSschnelilen werden. Schüler/innen erleben dıe Gemein-
ScCha: Relıgionsunterricht mitunter eher als eiıne Gruppe Suchender und Fragender,
als dass SIE mıt Kıirchengemeinden €  ng kämen, sodass die rage uftaucht
Taufkatechumenat der Schule?”?
5/ Vgl Helmut 'anısch etlef Pollack, elıgıon ein Schulfach Eıne empirische Untersu-chung relıg1ösen und Akzeptanz des Religionsunterrichts dus der IC Von Schüle-rinnen und Schülern den Bundesländern, Stuttgart Leipzig 1997, und WernerIZscheetzsch, kinglıederung Oder Identifizıerung: auflfe Jugendalter, KRBI 128 0,0) 92-96,SOWIEe Klaus teßling, Zur eigenen Stimme finden Religiöses Lernen berufsbildenden Schulen,Ostfildern2 insb 156
58 Vgl Eberhard Tiefensee, OMO arel1g10sus, Hadwig er (Hg.) Freude UnterschiedenKirchen Bewegung. ole des dıfferences Eglıses MOUvement(, Ostfildern 2002, 20-35,59 Vgl Agnes Steinmetz, Taufkatechumenat der Schule? Reflexionen über die Hınführung Tau-fe Religionsunterricht und die auie en 1nes Schulgottesdienstes, Gottfried er Al-bert Gerhards (Hg.) Glauben lernen Glauben felern. Katechetisch-liturgische Versuche und Klä-
rungen, tuttg: 1998, 1373147



Kießling
Miıt der auie beginnt dıe Mitgliedschaft der Kırche, und liegt wohl ihre be-
kannteste on Diese drängt aber eINe eologie der auiTtfe Abseıts, dıie auf

Ööttlıche 'bene-dicere’, das ‘Gut-sagen’, den egen, die göttlıche Zusage SELZL, das
Böse und den überwinden Hıer komme ich NOC| auf unNnser Nachbarland
sprechen, und Z,Wi auf das Jranzösische Bischofswort „Proposer fOl dans societe
actuelle “* und seINeE Rezeption Deutschland®!. Der Religionssoziologe Jean-Marıie
Doneganı SEl  N diesem Zusammenhang Identifizierung Eingliederung, perSo:
angee1gnete und Identifizierung institutionell auferle: Eingliederung
und Zugehörigkeit, eine Pastoral des Vorschlagens eINe Pastoral des Einschärfens
VoN Normen und Werten
„Die Vermittlung des Glaubens nicht mehr In der alten Weise der Zustiummung Iner Lehre
erfolgen. Sie sSıch mehr als früher Im Subjektivsten vVerankern In en Zeugnis einschreiben: In
die Aussage der ahrheit In der Person. O2

aubenskommunikation ereignet sich Kontext menschlıiıcher Lernprozesse, aber
laubenlernen zielt nıcht auf die UÜbernahme eINnes vorgegebenen, fertigen aubensge-
füges, vielmehr geschie! laubenlernen AUus Erfahrung®” als Angegangenwerden von
Zeug/innen, als Verstricktwerden In Zeugnis „ Wahrheiıt, die mich existentiell an-
ogeht, kommt auf ZwWwel Beinen.  < 64 Nur wird IcChe „Ere1gn1s, das die Menschen

Namen S{1 versammelt  “65. Die mıt der auite gegebene Zusage Gottes wırd
einer Zusage, dıe sich In jene TUuC  eln und Jene Ambivalenz EINSPTIC|  9 WOTrIn

dıe Suchenden leben, und mıt dieser Zusage verbinde sich dıe Gewiıssheit, dass
beı den Suchenden bleibt
In der eziehung der ı1den Schülerinnen, VOoNn denen eine eingangs Wort deu-
tet siıch die edeutung Gleichaltriger all, dıe Ja auch als Begleiter/innen auf dem Weg
der Taufvorbereitung füreinander rage kommen, und hier ziehe ich mich auf das
Dekret über Laienapostolat „Apostolicam actuositatem“: „Junge Menschen selbst
mussen dıe ersten und unmiıttelbaren Apostel der Jugend werden und In eigener Ver-

ihresgleichen apostolısc wirken  «66 Dann braucht CS neben
herkömmlıcher kKatechese ersonale Netzwerke, chlıcht Räume relıg1öser
Ommunıkation, die unerlässliche Voraussetzung ist für eigenständıge relıg1öse
Entscheidungen be1l Katharına und anıela und allen anderen auch

Vgl Sekretarıalt der eutfschen Bischofskonferenz (Hg.) Den Glauben anbıeten der eutigenGesellschaft T1e dıe tholiken Frankreichs Von 1996, Bonn 2 der Die französischen Bı-
SCH  C,; „Den Glauben vorschlagen der eutigen Gesellschaft“ . Der T1e' dıe tholiken
Frankreic 2 Hadwig üller Norbert Schwab Werner zscheetzsch Hg.) Une esperance quıparle Ü Eglise devenıIr. Proposer la fO01 dans la SOCI1EtE actuelle, ern 2001, 16-74

Vgl üller CHAW Izscheetzsch 2001 |Anm. 60] und Müller |Anm. 58], SOWIe 'eter
Scheuchenpflug, Katechese Kontext VOoON Modernisierung und Evangelisierung. Pastoralsozio0log1-sche und pastoraltheologische Analysen ihres Umbruchs eutschlan VOI nde des / weıten
Weltkrieges bis Gegenwart, ürzburg 2003, 382-386

Jean-Marıe Doneganli, Inkulturierung und Vorschlagen des Glaubens ınem Säkularısıerungs-kontext, üller |Anm 58], 52-63,
63 Vgl Jürgen Werbick, Glaubenlernen dus Erfahrung. Grundbegriffe ıner ıdaktık des Glaubens,
ünchen 1989
64  64 Adolf Exeler, Der Religionslehrer als euge, (198 3-14,

Doneganı 2002 |Anm 62],
606  606 Rahner / Vorgrimler 1985 |Anm. 14], 403f.


